





onitische April1997 - Nummer 4 


Winnipeg, Canada - 120. Jahrgang 


ndschau ..:--- 
zu halten die Einigkeit im Geist 


HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IN JAHE IEFT 








Hier und Dort 








MBW/S Missionare 
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Der Redakteur 
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Jim Coggins 





m Oktober 1996 gab MBM/S Mis- 

sionar John N. Klassen in 
Abbotsford (British Columbia) dem 
Schriftleiter des Mennonite Brethren 
Heralds, Jim Coggins, ein Inter- 
view: 


Jim Coggins: 

Sie sind nun schon seit sechsund- 
dreißig Jahren Missionar mit 
MBW/S in Deutschland? 


John Klassen: 

Das stimmt. 1960 erhielten wir den 
Ruf zum Pastorendienst in einer 
kleinen M.B. Gemeinde in Neustadt 
an der Weinstraße. Dort arbeiteten 
wir sechs Jahre. Dann, nach einem 
zweijährigen Studium in Fresno 
(California), dienten wir vierzehn 
Jahre in Lage (Nord-Deutschland) 
und halfen vier Jahre im Gemeinde- 
bau in Bielefeld mit. 

1987 erhielten wir den Ruf zu ein- 
er Missionsschule in Korntal, die vor 
langen Jahren von Missions-Profes- 
sor George W. Peters gegründet 
worden war. Bis ein neuer Schul- 
präsident gefunden werden konnte, 
war ich dort Koordinator. 

1991 wurde ich von einer Gruppe 
von Aussiedlergemeinden gebeten, 
in der Gründung des Bibelseminars 
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Dienst an Aussiedler 


Bonn mitzuhelfen. In der Woche ver- 
bringe ich nun meine Zeit haupt- 
sächlich in der Schule, während ich 
an den Wochenenden Einladungen, 
die Bibel in den verschiedenen 
Gemeinden zu lehren, annehme. 


Jim Coggins: 

Welche Unterschiede bestanden 
unter den verschiedenen Menschen- 
gruppen, mit denen Sie über längere 
Zeit in Kontakt gewesen sind? 


John Klassen: 

Die Leute in Neustadt wußten 
zuerst überhaupt nichts von Men- 
noniten. 

In Lage lebten wir hauptsächlich 
unter Leuten mit mennonitischem 
Hintergrund, die eine Generation 
lang in Südamerika gewohnt hatten. 
Sie hatten eine etwas andere Kultur 
im Vergleich zu den einheimischen 
deutschen Bürgern. Wenn wir unter 
den gebürtigen Deutschen evange- 
lisieren wollten, baten wir sie 
eigentlich, sich einer fremdartigen 
Gemeinde anzuschließen. Trotzdem, 
im Laufe der Jahre, bekehrten sich 
auch in zunehmendem Maße gebür- 
tige Deutsche und traten unserer 
Gemeinde bei. 

Dann kamen die Menschen aus 
Rußland. Aussiedler oder Umsiedler 
(der Ausdruck hat dieselbe Bedeu- 
tung) sind Leute, die aus Rußland 
zurückgekehrt sind. Ihre Vorfahren 
—- ungefähr einhunderttausend, 
wovon fünfundfünfzig Prozent 
Protestanten, fünfunddreißig Pro- 
zent Katholiken und zehn Prozent 


Mennoniten sind — waren vor zwei-- 


hundert Jahren, auf Einladung der 
russischen Regierung, nach Rußland 
ausgewandert. Über den Verlauf der 
vergangenen fünfundzwanzig Jahre 
sind anderthalb Millionen dieser 
Rußlanddeutschen nach Deutsch- 
land zurückgekehrt. Davon nennen 
sich fünfundsiebzig bis achtzig 
Prozent Protestanten oder Katho- 
liken. Etwa 250,000 bis 300,000 
zählen sich zu den Baptisten oder 
Mennoniten; aber nur ungefähr ein 
Viertel davon bekennen sich als 
wiedergeborene Christen. 

Die übrigen sind ethnische Men- 
noniten oder ethnische Baptisten 


(einschließlich Kinder und Erwach- 
sene, die an den Versammlungen 
teilnehmen, aber nicht selbst Mit- 
glieder sind). Mindestens die Hälfte 
solcher, die sich Baptisten nennen, 
tragen mennonitische Namen. Als 
die ersten wiedergeborenen Christen 
von 1970 bis 1974 in Deutschland 
eintrafen, schlossen sie sich gewöhn- 
lich bestehenden Mennoniten-, M.B.- 
und Baptistengemeinden an. Als 
aber die ersten Gemeindeältesten 
nach Deutschland kamen, wollten 
sie ihre eigenen Gemeinden grün- 
den. Von den achtzigtausend Baptis- 
ten/Mennoniten befinden sich nur 
etwa zehntausend in bestehenden 
Gemeinden; die anderen sind Mit- 
glieder in den zweihundertfünfzig 
bis dreihundert neu gegründeten 
Gemeinden. Aus diesem Grunde 
haben wir heute in Deutschland 
ungefähr fünfzig M.B. Gemeinden, 
die keine Verbindung zu den Ge- 
meinden, die mit MBM/S arbeiten, 
pflegen. Mehr als die Hälfte der 
zweihundertfünfzig neuen Gemein- 
den sind unabhängig und gehören 
keinem Bund noch einer Konferenz 
an. 


Jim Coggins: 
Erzählen Sie bitte etwas über das 
Gemeindeleben der Aussiedler. 


John Klassen: 

Wenn diese Christen nach Deutsch- 
land kommen, stellen sie sich sofort 
beim Bürgermeister oder dem 
protestantischen Pastor oder dem 
katholischen Priester vor und fragen 
nach einem Raum, in dem sie sich 
versammeln können. 

Wenn sich eine Gruppe von fünfzig 
Menschen zusammengetan hat, wird 
ein Glaubensbruder in der Nähe 
gebeten, das Abendmahl auszuteilen 
und Taufen zu vollziehen. Sobald ein 
Leiter gefunden ist, wird die Gruppe 
eine unabhängige Gemeinde, sei es 
M.B.-, Mennoniten- oder Baptis- 
tengemeinde. Gewöhnlich wird solch 
ein Leitender Ältester, nicht Pastor, 
genannt. 

Bald darauf bildet sich ein Chor. 
Die Leute versammeln sich gewöhn- 
lich schon zwanzig bis dreißig 
Minuten vor dem Gottesdienst, und 


der Chor singt schon ein bis zwei 
Lieder vor dem offiziellen Beginn 
der Versammlung. Während des 
Gottesdienstes singt der Chor vier 
bis acht weitere Lieder, und auch die 
Gemeinde beteiligt sich mit fast 
nochmal so vielen Liedern. 

Schon bald nach Gründung einer 
Gemeinde beginnt der Sonntags- 
schulunterricht für Kinder - aber 
nicht am Sonntagmorgen, sondern 
am Sonntagnachmittag oder an 
Wochentagen. Gemeindeglieder sind 
der Meinung, daß sich alle zur sel- 
ben Zeit am Gottesdienst beteiligen 
sollten. Im Gottesdienst werden zwei 
bis drei Ansprachen gebracht, wegen 
der Auffassung, daß keiner der 
Prediger alleine alle Menschen errei- 
chen kann. Ein Prediger spräche 
einen Teil der Gemeinde an, ein 
anderer Redner einen anderen Teil. 

Die Menschen sind sehr pünktlich. 
Der Gottesdienstleiter (nicht immer 
der Älteste) beginnt die Versamm- 
lung genau um 10:00 Uhr. Ein 
vielleicht anderthalb bis zweistün- 
diger Gottesdienst folgt, der aber 
immer zur vorausgesetzten Zeit 
schließt. Die meisten der Gemeinden 
bieten Morgen- und Abendgottes- 
dienste — beide evangelistisch gesinnt 
— an. Weil viele der Kinder, Jugend- 
lichen und erwachsenen Verwand- 
ten noch nicht gläubig sind, rechnen 
Gemeinden in jedem Gottesdienst 
mit Ungläubigen. Gewöhnlich wer- 
den die Botschaften mit einer Ein- 
ladung zur Bekehrung beendigt. 
Dabei wird auf Jesu Rückkehr 
aufmerksam gemacht: Er kommt 
bald! Bist du bereit? 


Jim Coggins: 

Wie steht es mit der jüngeren Gene- 
ration. Gibt es dort zeitgemäße 
Musik für sie, wie sie uns hier 
bekannt ist? 


John Klassen: 

Gewöhnlich nicht. Aber einige der 
Gemeinden, die schon seit zwanzig 
oder mehr Jahren in Deutschland 
sind, haben Gruppen mit Gitarren 
und anderen Musikinstrumenten. 
Manchmal ergeben sich daraus Rei- 
bungen, und die Ältesten haben eine 
große Verantwortung, in solchen 
Fällen weise zu handeln. Manchmal 
fühlen sich Jugendliche, die Bibel- 
schulen besucht haben, nicht mehr 
wohl in ihrer Heimatgemeinde. Aber 


das ist bis jetzt noch kein großes 
Problem geworden. 


Jim Coggins: 

Bleibt die junge Generation im allge- 
meinen der “Aussiedler Kultur” 
treu? 


John Klassen: 

Manche der jungen Leute wollen wie 
deutsche Jugendliche oder, wer 
Christ ist, wie christliche deutsche 
Jugendliche sein. Aber auch wenn 
sie ihre Aussiedler-Gemeinden ver- 
lassen und eigene Gemeinden grün- 
den, werden sie selten Teil der ein- 
heimischen deutschen Gemeinden. 
Sie bleiben abgetrennt, aber sind 
nicht so streng in ihren Regeln und 
ihrer Kultur. Der kulturelle Integra- 
tionsprozeß im Gemeindeleben fängt 
erst jetzt richtig an und macht sich 
nur langsam bemerkbar. 

Im alltäglichen Leben, besonders 
auf der Arbeitsstelle, stehen die 
Aussiedler im Vorfront. Sie sind 
arbeitssam, gewissenhaft und ehr- 
lich. In Rußland wurden die Chris- 
ten von den Kommunisten ver- 
achtet, aber als Arbeiter waren sie 
auch dort angesehen. Die Aussiedler 
in Deutschland haben einen guten 
Ruf, obwohl sich das in letzter Zeit 
etwas verändert hat. 

Am Anfang kamen nämlich solche, 
die unter Verfolgung litten. Aber 
jetzt herrscht keine Verfolgung 
mehr in Rußland. Heute gibt es viele 
Aussiedler, die sich nicht als Chris- 
ten bekennen. In zunehmendem 
Maße erkennen die Aussiedlerge- 
meinden die Million anderer Um- 
siedler als ihr Missionsfeld. Sie sind 
zu der Erkenntnis gekommen, daß 
sie noch nicht eine missionarische 
Kraft für gebürtige Deutsche aus- 
machen können, während die 
anderen Aussiedler sich derselben 
Sprache und Kultur bedienen und 
denselben Problemen unterstehen. 

Darüber hinaus sehen viele der 
Umsiedlergemeinden ihre Schuld 
ihren Nachbarn in Rußland 
gegenüber. In jedem Jahr im Som- 
mer, erklären sich Gruppen von 
Jugendlichen Aussiedlern bereit, 
nach Rußland zurückzufahren, um 
den russischen Gemeinden mit 
Freizeitlagern, Jugendarbeit und 
Gemeindeaufbau behilflich zu sein. 
Ein deutscher Arbeiter erhält 
gewöhnlich vier bis sechs Wochen 


Ferien. Viele benutzen diese Wochen 
zum Missionsdienst. 


Jim Coggins: 
In welchen Berufen sind Aussiedler 
tätig? 


John Klassen: 

Die meisten sind Handwerker von 
Beruf, aber es gibt auch Kranken- 
schwestern, Ingenieure und Dok- 
toren. Die Arbeitslosigkeitsrate 
unter Aussiedlern ist niedriger als 
unter einheimischen Deutschen, 
weil Aussiedler willig sind, irgend- 
eine Arbeit zu verrichten. 


Jim Coggins: 
Geht es den Aussiedlern finanziell, 
relativ gesehen, gut? 


John Klassen: 

Sie leben genügsam und arbeiten 
gerne. Gewöhnlich trinken die 
Christen auch nicht. Die meisten 
können sich schon bald ein Auto 
kaufen. Auch bauen sie in Eigenleis- 
tung ihre Häuser. Es gibt Leute, die 
denken, daß die Regierung diese 
Aussiedler mit viel Geld versieht. 
Aber das ist nicht der Fall - beson- 
ders nicht in den vergangenen zehn 
bis fünfzehn Jahren. Die frühen 
Aussiedler waren gewöhnlich Men- 
schen, die während des Krieges in 
Deutschland gewesen waren und 
deutsche Staatsbürger geworden 
waren. Deshalb erhielten sie von der 
deutschen Regierung Zurückzahlun- 
gen als finanzielle Unterstützung, 
auf die sie im Westen ein Recht 
gehabt hätten. Das wird jetzt jedoch 
nicht mehr getan. Die größte 
finanzielle Unterstützung kommt 
jetzt auf Grund ihrer großen Fami- 
lien durch das Kindergeld - 
Finanzen, die auch einheimischen 
Deutschen geboten werden. 


Jim Coggins: 
Welche Konferenzstruktur haben die 
Gemeinden? 


John Klassen: 

** Ungefähr fünfzig bis sechzig 
Prozent sind unabhängig. 

** Es gibt eine Konferenz der Men- 
nonitengemeinden. 

** Außerdem existiert eine Gruppe 
von Gemeinden, die in der “Vereini- 
gung” oder Friedensstimme organi- 
siert ist. 
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** Die meisten, die sich Mennoniten 
Brüder nennen, arbeiten in einer 
Gruppe von sechzig Gemeinden zu- 
sammen, und etwa die Hälfte davon 
haben baptistische Namen. Zusam- 
men nennen sie sich “Bruderschaft”. 
Jede der Gruppen gibt ihre eigene 
Zeitschrift heraus und organisiert 
jährliche und zweijährliche Kon- 
ferenzen für männliche Mitglieder. 
Dabei werden Fragen wie Gesetz 
und Gnade, Kopfbedeckung, Missio- 
nen, die pfingstlerische Bewegung 
usw. diskutiert. Seminare für predi- 
gende Brüder (vier Brüder von jeder 
Gemeinde treffen sich alle zwei Wo- 
chen über drei Jahre, um Vorträge 
zu hören, Bücher zu lesen usw.), 
Chorleiter, Jugendarbeiter und Sonn- 
tagsschullehrer werden angeboten. 
Manche sehen Bibelschulen mit am 
Orte wohnenden Studenten nicht als 
biblisch an, weil sie glauben, es sei 
die Aufgabe der örtlichen Gemeinde, 
Gemeindearbeiter auszurüsten. 
** Eine weitere Gruppe, der “Bund 
Taufgesinnter Gemeinden” (BTG), 
besteht seit fünf Jahren. Am Anfang 
waren es acht Gemeinden mit insge- 
samt zweitausend Mitgliedern; 
heute gehören achtzehn Gemeinden 
mit fünftausend Mitgliedern dazu. 
Es handelt sich dabei um die klein- 
ste Gruppe mit den höchsten Zielen. 
Diese Gruppe ist auch für die Grün- 
dung der Bibelschule, in der wir 
arbeiten, verantwortlich. Ursprüng- 
lich stammte die Hälfte der Studen- 
ten aus den M.B. Gemeinden, die 
andere Hälfte von der Baptistenge- 
meinde. Sie geben eine gute Zeit- 
schrift heraus. 


Jim Coggins: 

Gibt es denn keine direkte Ver- 
bindung zwischen den Umsiedlerge- 
meinden und den M.B. Gemeinden, 
die durch die Arbeit von MBMW/S in 
den vergangenen dreißig bis vierzig 
Jahren gegründet wurden? 


John Klassen: Es ist schade, aber 
bis jetzt gibt es keinerlei organi- 
satorische Verbindung. Die meisten 
der MBW/S Gemeinden haben aber 
einige Aussiedler in ihrer Mitte. Die 
“Arbeitsgemeinschaft der Mennoni- 
tischen Brüdergemeinden in 
Deutschland” (AMBD) ist die M.B. 
Konferenz mit Verbindung zu 
MBM/S. Die AMBD ist fünfzehnhun- 
dert Mitglieder stark, von denen fast 
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die Hälfte Aussiedler sind. Aber 
organisatorisch hat die AMBD keine 
Beziehung zu den Aussiedlergemein- 
den. 


Jim Coggins: 
Wie groß ist das Bibelseminar Bonn, 
an dem Sie unterrichten? 


John Klassen: 

Vor vier Jahren begannen wir mit 
fünfzehn Studenten; jetzt sind es 
sechzig, mit vier vollzeitigen 
Lehrern. Einige M.B. Professoren 
aus Nordamerika — David Ewert, 
Abraham Friesen, Peter J. 
Klassen, Hans Kasdorf und auch 
Baptisten — haben am Bibelseminar, 
gewöhnlich für jeweils eine Woche, 
unterrichtet. Ich bin der Registrator; 
Heinrich Loewen ist Direktor der 
Bibelschule. Die anderen der voll- 
zeitigen Lehrer sind selbst Um- 
siedler, die ihre Ausbildung schon in 
Deutschland oder Amerika erhalten 
haben. 





Jim Coggins: 
Wie wird die Schule finanziell unter- 
halten? 


John Klassen: 

Am Anfang war die Schule total dem 
BTG verantwortlich. Die Leitung der 
Konferenz war gleichzeitig die der 
Schule. Heute ist die Schule inkor- 
poriert, aber trotzdem der Gemein- 
degruppe unterstellt. Jede der da- 
zugehörenden Gemeinden unter- 
stützt die Schule. Da damit jedoch 
nicht die Kosten gedeckt werden 
können, wurde eine Agentur ge- 
bildet, deren Aufgabe es ist, weitere 
Finanzen zusammenzubringen. 
Spenden kommen von einzelnen 
Christen mit kleineren Beiträgen 


und von Geschäftsleuten mit grö- 
ßeren. Die Leitung der Schule sieht 
es nicht als angebracht an, wenn 
Bei-träge von zu wenigen Leuten 
kommen. 


Jim Coggins: 

Haben sich die Umsiedlergemeinden 
in besonderen Gebieten niederge- 
lassen? 


John Klassen: 

Ursprünglich versuchten sie, sich 
dort anzusiedeln, wo es schon an- 
dere Aussiedler gab. Aber ungefähr 
vor zehn Jahren entschied die 
deutsche Regierung sich, sie zu zer- 
streuen. Unglücklicherweise kamen 
sie in Gegenden, in denen vor ein- 
hundert bis zweihundert Jahren eine 
Erweckung stattgefunden hatte und 
wo es deshalb schon viele einheimi- 
sche deutsche Christen gab. Aber es 
gibt in Deutschland auch andere 
Gegenden, in denen man keine freien 
Gemeinden finden kann und wo die 
Umsiedler ein leuchtendes christli- 
ches Zeugnis sein könnten. 


Jim Coggins: 
Wann sind Sie zurück nach Canada 
gekommen? 


John Klassen: 

Wir sind Mitte Juli 1996 zurückge- 
kommen und kehren Anfang Novem- 
ber nach Deutschland zurück. Ge- 
wöhnlich kommen wir alle drei Jahre 
für sechs Wochen, aber in diesem 
Jahr kam unsere regelmäßige Be- 
ziehung mit MBW/S zum Abschluß. 
Wir werden weiterhin als Teil des 
Freiwilligen Ruhestand-Programms 
arbeiten und wieder in den Dienst 
kehren. Außerdem hatte uns MBM/S 
gebeten, etwas länger zu Hause zu 
bleiben, um die verschiedenen Ge- 
meinden besuchen zu können. 


Jim Coggins: 
Haben Sie vor, im Ruhestand zurück 
nach Canada zu kommen? 


John Klassen: 

Auf diese Frage, die uns oft gestellt 
wird, haben wir keine endgültige 
Antwort. Unsere Kinder wohnen in 
Deutschland, und meine Mutter und 
andere Verwandte wohnen hier. Wir 
wollen in Deutschland bleiben, 
solange man unseren Dienst 
wünscht. ® (M.B.Herald Interview) 


Fragekasten 


"| Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 





DR. DAVID EWERT 


Frage: Was wissen wir über die ewige Herrlichkeit, 
in welche die Gläubigen einzugehen hoffen? 


Antwort: Wir wissen nur so viel, wie Gott uns in der 
heiligen Schrift offenbart hat. Alles Spekulieren über die 
kommende Herrlichkeit muß vom Worte Gottes hinter- 
fragt werden. 

Das Alte Testament hat über das Jenseits wenig zu 
sagen. Deshalb müssen wir uns auf das Neue Testament 
beschränken. 

Die neutestamentlichen Schreiber bedienen sich der 
Bildersprache, wenn sie von der himmlischen Heimat 
der Erlösten reden; denn über solche überirdische Wirk- 
lichkeiten kann der Mensch nur analogisch reden, d.h. 
mit Bildersprache, die ihm vom irdischen Leben her 
bekannt ist. 

Mit dem Liederdichter müssen wir bekennen, “Kein 
Mensch hat Worte tief genug, damit er’s schildern 
kann.” Auf die Frage, was das Neue Testament uns über 
die kommende Herrlichkeit zu sagen hat, möchte ich 
kurz in folgender Weise antworten. 

1. Jesus sprach vom Himmel als “des Vaters Haus” 
(Johannes 14,2): 

In meines Vaters Haus sind viele Wohnungen. 

Also wird dort genügend Platz für alle Kinder Gottes 
sein. Diese Wohnungen brauchen wir nie zu verlassen, 
sie werden uns nie genommen, sie brauchen auch nicht 
ständig repariert zu werden. Paulus spricht von einem 
Haus, nicht mit Händen gemacht, das da ewig ist im 
Himmel (2.Korinther 5,1). 

Aber was an diesen Wohnungen so anziehend ist, ist 
die Tatsache, daß sie des Vaters Haus sind. 

Wir werden bei dem Herrn sein allezeit 
(1.Thessalonicher 4,17). 

Also, “es geht nach Haus zum Vaterhaus.” 

2. Unsere himmlische Heimat wird auch als “Paradies” 
bezeichnet. Zweifellos kommt das Bild aus 1.Mose 1 bis 
3, wo der Garten, in dem Adam und Eva ursprünglich 
wohnten, als Paradies geschildert wird. 

Dieses Wort wird dann später für die himmlische 
Heimat der Seligen gebraucht. Dreimal kommt das Wort 
im Neuen Testament vor: 

* Jesus versprach dem bußfertigen Schächer, daß er mit 
ihm im Paradies sein würde (Lukas 23,43). 

* Paulus wurde bei einer Begebenheit im Geist in die 
Gegenwart Gottes gerückt, d.h. ins Paradies (2.Korinther 
12,4). 


* Und dem Überwinder in der Offenbarung wird ver- 
sprochen, daß er vom Lebensbaum essen wird, der im 
Paradiese Gottes wächst (Offenbarung 2,7). 

Dieses Bild vom himmlischen Paradies wird in Offen- 
barung 22 ausgebaut (wenn das Wort selbst auch nicht 
vorkommt). Da wird vom Strom des Lebenswassers und 
von den Lebensbäumen, von denen die Seligen wieder 
essen dürfen, gesprochen. 

3. Ein recht jüdisches Bild für den Himmel ist “Abra- 
hams Busen” (Lukas 16,22-23). Als der arme Lazarus starb 
(so heißt es im Gleichnis), wurde er von den Engeln in 
Abrahams Busen getragen. Das griechische Wort (kol- 
pos) bezeichnete den Bausch des Obergewandes. 
Johannes lag beim letzten Mahl an dem Busen Jesu 
(Johannes 13,23). Das war der Ehrenplatz. Hier auf Erden 
mußte Lazarus sich mit den Brosamen, die von des 
Herrn Tische fielen, begnügen. Aber jetzt nimmt er den 
Ehrenplatz neben dem Vater aller Gläubigen bei der 
himmlischen Tafel ein. 

In der ewigen Herrlichkeit, sagte Jesus, würden 
Menschen von Ost und West kommen und mit Abraham, 
Isaak und Jakob im Himmelreich sitzen (Matthäus 8,11-12). 
Johannes spricht von der Seligkeit derer, die zum 
Hochzeitsmahl des Lammes geladen sind (19,9). 

4. Am weitesten ist das Bild der ewigen Stadt, das 
neue Jerusalem, das auf eine neue Erde hernieder- 
kommt, ausgebaut (Offenbarung 21). Kein Wort rief so viele 
und tiefe Erinnerungen im Herzen eines Juden wach, als 
der Name “Jerusalem”. Zur Zeit der Apostel war das 
irdische Jerusalem leider “versklavt samt ihren 
Kindern” (Galater 4,25). Johannes geht sogar so weit, daß 
er das Jerusalem des ersten Jahrhunderts “Sodom und 
Agypten” (Offenbarung 11,8) nennt. 

Die Gläubigen gehören einem andern Jerusalem an - 
“das obere Jerusalem” (Galater 4,26). Auf diese Stadt, die 
von Gott erbaut ist, haben die Gläubigen von Abraham 
an gehofft, gewartet (Hebräer 13,14). Das neue Jerusalem 
ist eine heilige Stadt; da geht nichts unreines ein. Es ist 
eine herrliche Stadt - Straßen von Gold, Perlentore; eine 
Stadt, in der das ganze Volk Gottes Platz haben wird 
(um ihre Größe anzudeuten, braucht Johannes Mensch- 
enmaß). 

Dort gibt es keine Nacht; dort ist auch kein Tempel 
(ein Tempel spricht immer von dem Abstand zwischen 
Gott und Mensch). Auch gibt es auf der neuen Erde kein 
Meer (das Meer ist oft ein Bild für das Böse). Mensch- 
liche Sprache reicht hier nicht aus, um die Herrlichkeit 
dieser Stadt zu beschreiben. Aus dem Grunde sagt 
Johannes uns, was da nicht sein wird; das können wir 
besser verstehen: 

Der Tod wird nicht mehr sein, noch 
Leid, noch Geschrei, noch Schmerz 
(Offenbarung 21,4), 
und Gott wird abwischen alle Tränen. 

Ich nenne hier noch einige Dinge, welche die kom- 
mende Herrlichkeit kennzeichnen: Die göttliche Beloh- 
nung, das ewige Leben, Ruhe von aller Mühsal, 
unaussprechliche Freude. Immer wieder spricht das 
Neue Testament davon, daß wir Gott schauen werden. 
Was wollen wir denn noch mehr?® (David Ewert) 


— ehe en 
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Liebe Rundschau: 

Zuvor wünschen wir Euch Gottes 
reichen Segen, so auch viel Freude 
und Erfolg in Eurer so wichtigen 
Arbeit. Wir danken für die pünkt- 
liche Zusendung der Rundschau. 
Wir lesen sie gerne, denn das Deut- 
sche verstehen wir noch am besten. 
Ich lege einen Scheck zur Erneue- 
rung des Abonnements bei. 

Eine Frage. Haben wir ein Recht, 
ein Exemplar der Rundschau und 
auch ein Exemplar des M.B.Herald 
umsonst zu erhalten? Wir gehören 
zur Scott Street M.B. Gemeinde und 
sind schon 74 Jahre alt. Könnte die- 
se Frage in der Rundschau erklärt 
werden? 

Nochmals wünschen wir Euch, 
dem Personal, eine gesegnete und 
erfolgreiche Zeit. In Liebe, 

Geraldo und Helene Friesen 
St. Catharines, Ontario® 


(Anmerkung der Schriftleiterin: 

Ja, Senioren, die Mitglieder einer ka- 
nadischen M.B. Gemeinde sind, dür- 
fen, auf Anfrage, beide Zeitschriften 
kostenlos beziehen.) 


Liebe Geschwister bei der 
Mennonitischen Rundschau: 

Ganz herzlichen Dank für dieses 
Blatt, für eure Mühe und Hingabe in 
der Arbeit. 

Es ist segensreich, die Rund- 
schau zu lesen. Auch die Informa- 
tionen gereichen uns zur Freude. Sie 
sind mir in der Sonntagsschularbeit 
und auch im Frauenverein schon oft 
eine Hilfe gewesen. 

Ich wünsche euch auch weiterhin 
Gottes reichen Segen in der Arbeit. 
Möge der Herr auch immer wieder 
Weisheit schenken in allem, so wie 
er es bisher getan hat. 

In der Liebe Jesu verbunden, 

Eure 
Wanda Ekk 
Witmarsum, Brasilien® 


Werte Redaktion: 

Hiermit schicke ich Ihnen die Liste 
der Leser für das Jahr 1997 zu. 1996 
ist die Zeitschrift pünktlich er- 
schienen. Leider ist die Leserzahl 
ziemlich zurückgegangen, haupt- 
sächlich durch Todesfälle oder 
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altersbedingt. Eine Neubestellung 
ist dazugekommen. 

Den jungen Leuten fehlt wohl das 
Interesse. Es gibt auch soviel an- 
deres zu lesen, Fernsehen zu schau- 
en oder Sport zu treiben. 

Wir persönlich schätzen die Men- 
nonitische Rundschau sehr und hof- 
fen, daß Sie nicht mit Ihren Lesern 
müde werden. 

Ich wünsche Ihnen allen frohe 
Tage und eine gesegnete Saison. 

Ihr Vertreter, 
Heinrich Neufeld 
Filadelfia, Paraguay® 


An die Rundschau: 

Vielen Dank für alle Mühe und 
Arbeit. Ich lege ein Gedicht bei und 
bitte, daß es Aufnahme findet. 

Ein Scheck für ein weiteres Jahr 
liegt bei. 

Ich wünsche allen Mitarbeitern 


Gottes Segen. Peter B. Schroeder 
Abbotsford, BC *® 
An die Rundschau: 


Besten Dank für die pünktliche 
Zusendung der Rundschau. Möge 
der Herr Euch auch weiterhin seg- 


nen. Natalie Thiessen 
Hessen, Deutschland® 
An die Rundschau: 


Es tut mir herzlich leid, die Rund- 
schau abzusagen. Sie ist mir sehr 
viele Jahre lang ein guter Freund 
gewesen. Die Augen sind aber nicht 
mehr, was sie einmal waren. Mit 
schwerem Herzen mache ich ein 
Ende. 

Gott segne Eure Arbeit. 

Frieda Isaac 
Coaldale, Alberta® 


Werte Rundschau! 

Vielen Dank für die Rundschau, 
die immer so pünktlich kommt. Ich 
freue mich über das gute deutsche 
Blatt. Ich lege einen Scheck für ein 
weiteres Jahr in den Umschlag. 

Des Herrn Segen, viel Mut und 
Freude für Ihre Arbeit. Viele Grüße, 

L. Reiss 
Wisconsin, USA® 


An die Rundschau: 

Wir bedanken uns herzlich für die 
Zusendung der Rundschau und 
möchten sie auch zukünftig erhal- 
ten. Hiermit senden wir das nötige 
Geld. 


Möge Gott Euch auch fernerhin 
Gesundheit und Segen von oben ge- 


ben. Abraham u. Lena Neufeld 
Nentershausen, Deutschland ® 
Liebes Rundschaupersonal: 


Von Herzen wünschen wir Euch 
Segen und danken für die pünkt- 
liche Zustellung der Rundschau. 

Eure Leserin, 
Anna Boldt 
Chilliwack, BC® 


Liebe Arbeiter der Rundschau! 

Ich danke ganz herzlich für die 
beständige Zusendung der Menno- 
nitischen Rundschau. Es ist mir 
immer wichtig, sie zu lesen. Ich habe 
sie gern. 

Also bitte ich, mir eine Freude zu 
machen und sie mir im Jahre 1997 
wieder zuzuschicken. Anliegend ist 
ein Scheck fürs Jahresabonnement 
und eine Spende. Der Herr begleite 
und segne sie! In Liebe verbunden, 

Anna Bartel 
Augustdorf, Deutschland® 


An die 
Mennonitische Rundschau! 

Ich möchte mich für die gute 
Zeitschrift bedanken. Ich lese sie mit 
Freude und großem Gewinn. Ich 
gebe sie auch weiter zum Lesen. 

Ich wünsche Ihnen weiterhin 
Gottes Segen und seine Führung 
und Leitung. Herzliche Grüße, Ihre 

Anna Görzen 
Kiel, Deutschland® 


Liebes Rundschaupersonal! 
Meine Frau und ich bedanken uns 
ganz herzlich für die pünktliche 
Zusendung der Mennonitischen 
Rundschau. Wir lesen sie sehr 
gern. Sie ist interessant und wichtig. 
Wir wünschen allen Mitarbeitern 
Gesundheit und Freude. Der Herr 
segne Sie in Ihrer so wichtigen 


Arbeit. Mit freundlichen Grüßen, 
Franz und Helen Janzen 
Winnipeg, Manitoba® 

Liebe Lorina Marsch: 


Ich lege meine Zahlung für ein 
weiteres Jahr bei und danke sehr für 
die liebe Rundschau. Ich lese sie 
immer gern nach langem Warten. 
Man freut sich immer, wenn man sie 
wieder erhält! Mit Gruß, 

Maria Penner 
Winnipeg, Manitoba® 


Editorielles 





Seht, die Winde Gottes wehen, 
Mächtig rauscht es in der Welt! 
Seht, wie viele auferstehen 
Auf dem weiten Totenfeld! 
Einzelne und ganze Scharen 
Knien jetzt auf Golgatha, 
Die zu ihrem Heil erfahren, 
Was für sie am Kreuz geschah. 


rüher setzten wir uns als Rund- 

schau-Stab immer am Ende des 
Jahres zusammen und stellten für 
eine jede Ausgabe des kommenden 
Jahres ein Thema. Diese Themen 
mußten oft revidiert werden, da wir 
Ja angewiesen sind auf Lesestoff, der 
uns zugesandt wird. Seitdem wir 
eine Monatsschrift geworden sind, 
lassen wir das Thema offen, bis wir 
erkennen, was wir eigentlich an 
aktuellem Material haben. 

Es ist manchmal sonderbar, wie 
das Thema des Monats für unsere 
Zeitschrift zusammenkommt. Zum 
Beispiel, das überragende Thema 
dieser Ausgabe für den April: Die 
weltweite Mission. Wir waren plötz- 
lich überschwemmt mit Material 
über den christlichen Einsatz in 
Ländern fern und nah. 

Selbstverständlich sammeln wir 
als editorieller Stab der Mennoni- 
tischen Rundschau das Jahr hin- 
durch unermüdlich Material und 
suchen überall nach Lesenswertem. 
Alle Tage freuen wir uns auf die 
Post und ordnen alles, was uns zu- 
geschickt wird, in unsere Rubriken 
ein, damit das Eingeschickte bald 
oder später getippt und gedruckt 
wird. Auch wenn die Fax-Maschine 
summt, sind wir schnell dabei, um 
zu gucken, was jetzt gekommen ist. 
Dazu lesen wir etwa vier Dutzend 
Zeitschriften mehr oder weniger 
sorgfältig, um daraus die Neuigkei- 
ten zu erfahren, die eigentlich auch 
unsere Leser interessieren dürften. 
Aus all diesem uns Zugeschicktem 
und Selbstgefundenem und aus 
unserem eigenen Schreiben, stellen 
wir dann unsere Monatsschrift zu- 
sammen. 

In der Vorarbeit für die April- 


Mission ist Dank 
- für Golgatha - 


Nummer breiteten wir die fertigen 
Seiten auf dem Tisch vor uns aus 
und stellten fest, daß sie zum größ- 
ten Teil die Mission in aller Welt 
schildern. Mission: ein Thema, das 
mir schon lebenslang am Herzen 
liegt.... 

Meine ersten Erinnerungen der 
Mission schweben mir als Missio- 
narsalbum auf dem Wohnzimmer- 
tisch und als große Missionskon- 
ferenzen in der Coaldale M.B. Ge- 
meinde vor. Missionare im Heimat- 
urlaub machten damals wochen- 
lange Reisedienste und berichteten 
auch bei uns mit Dias, Erzählungen 
und mitreißenden Predigten aus der 
Schrift. Riesenchöre sangen und ris- 
sen uns von den Sitzen mit ihrem 
Missionseifer. Und immer die 
großen Summen der Opfergaben! 

Später, als Bibelschüler und -schü- 
lerinnen, hatten wir die Aufgabe, 
Missionsinformationen zu sammeln 
und diese in Plakate zu verwandeln, 
um daraus große Rückwände herzu- 
stellen. Davor kamen dann die Ti- 
sche, worauf die uns gerade besuch- 
enden Missionare ihre fremdartigen 
Gegenstände, Hand- und Bastelar- 
beiten und interessanten musikali- 
schen Instrumenten ausbreiteten. 
Solche Konferenzen offenbarten die 
große Not in der Welt, gaben uns 
aber gleichzeitig die Gewißheit, daß 
unser Gott der Situation total ge- 
wachsen war. Ein tiefes Verlangen 
wurde in uns ge- 
weckt, an Gottes Re 
Wirken in der N 
Welt teilzuhaben. «€ 

Später, als mein 
Mann und ich sel- 
ber als Missionare 
galten, gab es in 
unserer Gemeinde 
in Neuwied ein 
ganz besonderes 
Erntedank- und 
Missionsfest. Es 
ging um das The- 
ma “Mission ist 
Dank für Gol- 
gatha”. 





Schlagzeile prägte sich uns durch 
ein großes Schild mit dieser Auf- 
schrift ein und wurde durch Bot- 
schaften und Gesang gefestigt. Eine 
herrliche Erinnerung! 

Am vorletzten Wochenende hatten 
wir in unserer jetzigen Gemeinde 
eine Missionskonferenz. Bei Ban- 
kett, Männerfrühstück, Morgen- 
gottesdienst und Abendveranstal- 
tung hörten wir Berichte, Zeugnisse, 
Statistiken, Lieder von den Chören 
und von kleineren Gruppen und 
immer wieder das Wort Gottes. Alle 
dienten als Aufruf zur Mission. Daß 
die Zahl der Christen schneller 
wächst als die Weltbevölkerung 
machte uns Mut. Wie die Gemein- 
den in der Zwei-Drittel Welt wach- 
sen erstaunte uns und führte uns 
ins Gebet für eine Erweckung unter 
uns hier im Westen. Und dann die 
Berichte über viele, die ihres Glau- 
bens willen leiden - diese beschä- 
men uns und rufen uns zur Aktion 
auf. Ihre Verfolgung und Martyrium 
gelten uns als Mahnmahl. 

Es geht uns als Christen also um 
Mission, weil Gott sie will und als 
Dank für Golgatha. Laßt uns emsig 
sein, in dieser für uns oft so beque- 
men Zeit, die gute Botschaft von 
Jesus Christus in unserer Umge- 
bung weiterzusagen und uns auch in 
den weltweiten Dienst rufen zu 
lassen. ® (Lorina Marsch) 


1a 
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Der editorielle Stab der MR, von links: 
Diese Marianne Dulder, Lorina Marsch, Brigitte Penner 





Unsere Tage zu zählen Ihre uns! Dann gewinnen win ein weiser Herz. 


(biblischer Leitspruch 1997 aus Psalm 90,12 in Einheitsübersetzung) 
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Frauendienst 


er Frauenverein der Willingdon 

M.B. Gemeinde in Burnaby 
(BC) hat auch im vergangenen Jahr 
wieder bewiesen, wie jung und alt 
zusammen arbeiten können und 
damit ein Segen in ihrer Umgebung 
sind. 

Wie gewöhnlich fing das Herbst- 
programm mit der Vorbereitung und 
dem Kochen von Kohlrouladen fürs 
MCC an. 

Es ist eine wirkliche Heraus- 
forderung für die Frauen, die besten 
Kohlköpfe zu finden, die Kohlrou- 
laden zu kochen, kühlen, einzu- 
frieren und dann zuletzt in einem 
gekühlten Lastwagen zum MCC- 
Ausruf und Verkauf in Clearbrook 
zu transportieren. Viel Arbeit bedarf 
ein Projekt dieser Ausmaße, daß für 
einen ganzen Tag die Energie einer 
beträchtlichen Anzahl von Frauen in 
Anspruch nimmt. 

Frieda Reimer leitete das Projekt 
1996 und war zum großen Teil dafür 









Käsekuchen 






1 1/2 Pfund Quark 
250 - 300 Gramm Zucker 

Zwei oder drei Eier (je nach Größe) 
Zitronensaft und die geriebene 
Schale einer Zitrone 

2 kleine Päckchen Dr. Oetker 
Vanillinpuddingpulver 

1 EBlöffel Butter 


Von einem Päckchen Vanillinpud- 
dingpulver Pudding kochen und 
abkühlen lassen. 


Boden: 
200 Gramm Mehl 

100 Gramm Margarine 
100 Gramm Zucker 

1Ei 

1/2 Teelöffel Backpulver 





















Zutaten zusammenmischen und in 
eine Springform drücken. Den 
Quark und alle anderen Zutaten gut 
mixen, dann den gekochten Pud- 
ding dazugeben. Die Quarkmasse 
auf den Teig gießen. 

Backen: Bei mittlerer Hitze (350 
Grad Fahrenheit) bis goldgelb. 

In der Form stehenlassen, bis der 
Käsekuchen abgekühlt ist.* 

(Brigitte Penner) 
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Wirkungsvoller Fraueneinsatz 
- in British Columbia — 


verantwortlich, daß alles wie am 
Schnürchen ablief. All die Mühe und 
Arbeit lohnte sich jedoch, als die 
finanziellen Resultate bekannt- 
gegeben wurden: Die Kohlrouladen 
allein brachten einen Eintrag von 
$3838.0o. Viele der Frauen beteilig- 
ten sich zusätzlich mit Backwaren. 

Als der MCC-Ausruf und Verkauf 
zu Ende war, betrug der Erlös der 
Eßwarenstände $73,716.00 — unge- 
fähr ein Viertel des Totaleinkom- 
mens des Tages, das MCC nun für 
Notleidende in der Welt einsetzen 
kann. 

Einige der Mitglieder des Frauen- 
vereins hatten die Gelegenheit, der 
MCC/BC Jahresversammlung beizu- 
wohnen. Das Thema “Wer ist mein 
Nachbar?” wurde durch einen Be- 
richt des Exekutiv-Direktors veran- 
schaulicht. Dabei handelte es sich 
um die erste mennonitische Gemein- 
de in Ruanda. 

Im Jahre 1994, nach den schreck- 
lichen Massenmorden, wurde der 
Bevölkerung Ruandas mit beträcht- 
licher Unterstützung vom MCC 
geholfen. Einer der Pastoren in 


Prince George (BC) verschaffte eine 
Verbindung mit einem jungen Ruan- 
daner, Denis Mugabo. Dieser war 
nicht nur um die physischen, son- 
dern auch die geistlichen Nöte sei- 
ner Mitbürger besorgt. 

Vor einiger Zeit schrieb Mugabo: 
Vielen Dank für Eure Arbeit in der 
Verbreitung der Nachricht von der 
ersten mennonitischen Gemeinde in 
Ruanda ... Die Gemeinde wächst 
ständig; zur Zeit haben wir 120 
Leute in unserer Versammlung ... 
Wir haben auch unsere erste Taufe 
gefeiert (acht Täuflinge), und die 
erste mennonitische Hochzeit in der 
Geschichte Ruandas fand ebenfalls 
statt. Ja, Evangelisation beginnt mit 
Fürsorge! 

Das Herbstprogramm der Willing- 
don Frauengruppe ging 1996 mit 
einem Weihnachtsbankett und -pro- 
gramm zu Ende. 

Am 7. Januar versammelten die 
Frauen sich zum ersten Mal in 
diesem Jahr. Es bleibt ihr Ziel, einen 
Unterschied in ihrer Welt für den 
Herrn zu machen.® 

(Willingdon Church Bulletin) 





Sonnenstrahlen 


I wir im Jahreslauf lange 
auf die warme Sommersonne 
warten? Wer den Winter in irgend 
einem Nordland erlebt hat, 
kann ein wenig nachempfin- 
den, was ein Sonnenstrahl 
bedeuten kann. 

Du haschst nach einem Son- 
nenstrahl? Besserung einer 
Krankheit? Versöhnung mit 
einem Menschen? Freiheit von 
Sorge um dein Kind? 

Du selbst kannst ein Son- 
nenstrahl sein! Vielleicht 
wartet ein alter, kranker 
Mensch auf deinen Besuch, 
eine Freundin auf einen aus- 
führlichen Brief...? Hier ist 
der Phantasie des einzelnen 
keine Grenze gesetzt. 

Sollte nun jemand sagen: 
Das kann ich nicht! 

Brauchst du auch nicht! 

Wieso? 

Die Sonne, die mir lachet, 

ist mein Herr Jesus Christ...! 


kann vo 


auch wenn sich Wol 


Sollten wir mit dieser Licht- und 
Wärmequelle über uns und um uns 
herum nicht bereit sein können, 
“Dunkel zu erhellen”, wo wir es an- 
treffen? ® (Diakonisse Th. Müller) 


Nicht je Tas 


ler Sonne sein, 
nicht jede Stunde 


voller Freudenschein. 


Doch kann der Tag, 
baun, 
voll Liebe sein 


und voller Gottvertraun. 


Fritz Schmidt-Könlg 









Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth 
Postfach 1148 
35614 Asslar, Germany 


(von Janette Oke, 1. Folge) 


Ein neuer Tag beginnt 


arty wälzte sich unruhig in 

ihrem Bett. Ein furchtba- 

rer Traum hielt sie gefang- 
en und schüttelte sie. Nur allmäh- 
lich kehrte sie in die Wirklichkeit 
zurück. Die Schreckensbilder vor 
ihren Augen verblaßten. Es war ja 
alles gut. Sie war in Sicherheit, 
geborgen in ihrem warmen Bett. 

Dennoch ließ eine düstere Beklom- 
menheit sie nicht los. Der Traum 
war so beängstigend gewesen, so 
real und erdrückend. Warum 
träumte sie noch immer davon? 
Warum nur, nach so langer Zeit? 

Sie schloß die Augen. Plötzlich sah 
sie alles wieder vor sich: den Plan- 
wagen, das zerbrochene Rad, das 
Schneegestöber, die im peitschenden 
Wind flatternde Plane - und sich, 
Marty, allein im Wagen unter einer 
erbärmlich dünnen Decke, am 
ganzen Leib vor Kälte zitternd. Doch 
schlimmer noch als der eisige 
Sturm, der ihr Leben bedrohte, war 
das verzweifelte Gefühl des Allein- 
seins. 

“Das ist das Ende!” hatte sie 
gedacht. “Mutterseelenallein muß 
ich jetzt sterben.” Und dann war sie 
endlich aufgewacht und hatte die 
Wärme der Federdecke über sich 
gespürt und durch das Fenster die 
zahllosen Sterne am frühen Morgen- 
himmel glitzern gesehen. Ein letztes 


Schaudern durchfuhr ihre Glieder, 
als ein starker Arm sich plötzlich 
sanft um sie legte. 

Sie hatte ihren Mann nicht wek- 
ken wollen. Seine Arbeit nahm ihn 
so sehr in Anspruch, daß er seinen 
Schlaf dringend brauchte. Als sie in 
dem fahlen Licht des Mondes sein 
Gesicht ausgemacht hatte, sah sie, 
daß er noch halb im Schlaf ver- 
sunken war. 

Wie lieb sie ihn doch hatte! Wann 
immer sie ihn brauchte, er war da 
und umgab sie mit seiner Liebe. Oft 
schon hatte er ihre Unruhe gespürt 
und sie an sich gezogen, ohne rich- 
tig wach zu sein. 

Jetzt hatte er den Schlaf abge- 
schüttelt und küßte sie leicht aufs 
Haar. “Stimmt was nicht?” mur- 
melte er. 

“Ist schon wieder gut”, antwortete 
sie. “Ich hab’ bloß wieder ‘nen 
schlimmen Traum gehabt. Ich war 
ganz allein, und da...” 

Sein Arm zog sie noch näher. “Aber 
du bist nicht allein.” 

“Ja, ich weiß, und darüber bin ich 
so froh, Clark. So froh!” 

In seinen Armen ließ ihr Zittern 
nach, und der Traum verblich all- 
mählich vor ihren Augen. Sie strich 
ihm zärtlich über das Gesicht. 

“Ist schon wieder gut. Ehrlich! 
Komm, schlaf noch ‘ne Mütze voll!” 

Er fuhr ihr leicht durch das lange, 
offene Haar. Dann ruhte seine Hand 
auf ihrer Schulter. Kurze Zeit später 
hörte Marty ihn wieder tief und 
ruhig atmen. Jetzt konnte sie klarer 
denken. Der Traum war verflogen. 
Ihre Gedanken wandten sich dem 
Tag zu, der vor ihr lag. 

Den ganzen Winter hindurch hat- 
ten die Männer der Umgebung jede 
freie Minute damit verbracht, 
Bäume im Wald zu fällen und die 
Stämme mit ihren Pferden auf ein 
unbebautes Feld zu ziehen. Es war 
längst an der Zeit, daß eine Schule 
für die Kinder am Ort gebaut wurde. 
Wenn ihre Kinder es je zu etwas 
bringen und etwas Ordentliches ler- 
nen sollten, dann war es an ihnen, 
eine Schule für sie ins Leben zu 
rufen. Ein Plan für ein einfaches 
Schulhaus mit einem großen Klas- 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


senzimmer war entworfen worden. 
Es sollte unten am Bach auf einem 
Grundstück gebaut werden, das 
Clark Davis zu diesem Zweck ge- 
stiftet hatte. 

Langsam, doch unaufhörlich war 
die Zahl der Baumstämme am 
Bachufer angewachsen. Die Männer 
wollten das Holz bis zur Schnee- 
schmelze bereit haben, um gleich 
mit dem Bau anfangen zu können, 
bevor ein jeder wieder zum Früh- 
jahrspflügen auf seine Felder mußte. 

Endlich waren nun genug Stämme 
vorhanden. Morgen sollte der große 
Tag sein. Die Männer hofften, die 
Wände aufstellen und vielleicht so- 
gar die Dachbalken setzen zu kön- 
nen. Der Rest des Gebäudes würde 
dann im Laufe des Sommers fertig- 
gestellt werden. Und bis zum Herbst 
würden die Kinder ihre eigene 
Schule haben! 

Marty dachte einen Schritt weiter. 
Ein Lehrer fehlte noch immer. 
Lehrer waren nicht leicht zu finden. 
Würden sie etwa die ganze Schule 
bauen, um am Ende einsehen zu 
müssen, daß alles umsonst war? 
Nein. Nein, sie mußten alle dafür 
beten, daß sich rechtzeitig ein 
geeigneter Lehrer fand. 

Missie würde im ersten Jahr der 
Schule noch nicht mit den anderen 
Kindern im Klassenzimmer sitzen. 
Im November wurde sie erst fünf 
Jahre alt. Marty war innerlich hin- 
und hergerissen. Sie wollte Missie 
gern noch eine Weile zu Hause 
behalten, doch andererseits wäre sie 
am liebsten auch unter den stolzen 
Eltern eines Erstklässlers gewesen. 
Aber nein - Clark und sie hatten 
gemeinsam entschieden, daß Missie 
noch ein Jahr warten sollte. Es war 
kein leichter Entschluß gewesen; 
Missie sprach Tag und Nacht von 
der neuen Schule. 

Zuerst hatte die Verwirklichung 
des Plans in so weiter Ferne gelegen, 
doch jetzt war es fast soweit. Die 
Vorfreude auf diesen Tag nahm die 
letzte Müdigkeit von Marty, obwohl 
es zum Aufstehen noch viel zu früh 
war. Sie wollte den Rest ihrer Fami- 
lie nicht unnötig wecken. So lag sie 
nur einfach da und suchte sich in 
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Gedanken ein Rezept für den Ein- 
topf aus, den sie morgen kochen 
würde, um so zu dem gemeinsamen 
Essen beizutragen. Sie überlegte, 
was sie jedem ihrer Kinder am 
besten anziehen würde, und dachte 
lächelnd an all die Nachbarsfrauen, 
die sie morgen wiedersehen würde. 
Minute für Minute kroch die Zeit 
dahin. Schließlich stand Marty doch 
auf. Langsam und mühsam erhob 
sie sich, denn das Kind, das sie 
unter ihrem Herzen trug, machte 
jede Bewegung zu einer Anstren- 


g. 

“Nur noch einen Monat”, seufzte sie 

im stillen, “dann wissen wir endlich, 
wen wir hier haben werden!” 

Missie wünschte sich eine kleine 
Schwester, während es Luke - sie 
nannten den kleinen Burschen jetzt 
bei seinem zweiten Namen - ziem- 
lich gleichgültig war, ob er nun ein 
Schwesterchen oder ein Brüderchen 
bekam. Ein Baby war halt ein Baby. 
Mit Babys war nicht viel anzufan- 
gen, und er war immerhin schon 
groß genug, um seinen Pa auf 
Schritt und Tritt zu begleiten. 

Marty streifte ein Paar warme 
Strümpfe über und schlüpfte in 
ihren Morgenrock. Das ganze Haus 
war noch recht kühl. 

Zuerst warf sie einen Blick ins 
Kinderzimmer. Es war noch dunkel, 
doch in dem schwachen Licht von 
draußen konnte sie die beiden unter 
ihren Bettdecken erkennen. Sie 
schienen fest zu schlafen. 

Dann ging sie in die Küche und 
zündete so leise, wie sie konnte, ein 
Feuer im Herd an. Mit ihrem Herd 
fühlte Marty sich auf eine unerklär- 
lich tiefe Weise verbunden - beinahe 
wie ein Mann und sein Pferd, mußte 
sie denken. Sie und ihr Herd waren 
für Wärme und Nahrung in diesem 
Haus verantwortlich. Es gab keinen 
anderen Gegenstand im ganzen 
Haus, der für Marty so wichtig war 
wie dieser Herd. 

Bald knisterte das Feuer lebhaft, 
und Marty setzte das Kaffeewasser 
auf. Es würde eine Weile dauern, bis 
das Wasser kochte und die Küche 
wärmer wurde. Marty zog den Mor- 
genrock fester um ihre Schultern 
und nahm Clarks zerlesene Bibel 
aus dem Regal an der Wand. Sie 
wollte die ruhigen Minuten, die sie 
für sich allein hatte, zum Beten und 
Bibellesen nutzen. 
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Heute morgen spürte sie die Nähe 
Gottes besonders deutlich. Der 
Traum hatte ihr wieder vor Augen 
geführt, wieviel Grund zur Dank- 
barkeit sie doch hatte, und der 
Gedanke an eine richtige Schule hier 
am Ort vertiefte noch ihre Freude. 
Gott allein verstand ihre tiefsten 
Empfindungen. Sie war von Herzen 
dankbar, daß sie ihm alles sagen 
konnte. 

Marty nippte an ihrer Kaffeetasse. 
Nach und nach durchwärmte sie die 
heiße Flüssigkeit. Wie schon so oft, 
schlug sie die Bibel bei ihrem 
Lieblingsvers auf: “Seid getrost und 
unverzagt, fürchtet euch nicht und 
laßt euch nicht vor ihnen grauen; 
denn der Herr, dein Gott, wird sel- 
ber mit dir ziehen und wird die 
Hand nicht abtun und dich nicht 
verlassen.” 

Eine große Verheißung lag in 
diesen Worten. Nach ihrem beklem- 
menden Traum fühlte Marty sich 
jetzt gestärkt. Allein — welch ein 
quälender Gedanke! Wie gut hatte 
sie es doch, nicht allein sein zu 
müssen! Sie pries ihren himmlischen 
Vater, der sie in seiner uner- 
meßlichen Weisheit so bald nach 
Clems Tod zu Clark geführt hatte. 
Sie hatte erkannt, daß Clark von 
Anfang an für sie dagewesen war, 
selbst, als sie ihm in ihrem Kummer 
ausgewichen war. Sie hatte ihn so- 
gar gehaßt. Warum hatte sie sich 
nur so erbittert gegen Gottes weise 
Führung gesträubt? Ma Graham 
hatte gesagt, das es seine Zeit 
braucht, um einen großen Kummer 
zu verwinden, und Marty wußte 
jetzt, daß sie recht behalten hatte. 
Mit der Zeit hatte sie wieder zu 
lieben gelernt. 

Lieben und geliebt zu werden, für 
immer zu jemandem zu gehören - 
wie wunderbar der Schöpfer das 
doch geplant hatte! 

Hatte sie Clark je wirklich sagen 
können, was sie für ihn empfand? 
Sie hatte es oft in Worte fassen 
wollen, wie sehr sie ihn liebte, doch 
Worte waren so unzulänglich. Statt 
dessen suchte sie es mit ihren 
Augen, mit ihrem ganzen Wesen 
und Tun auszudrücken. Plötzlich 
regte sich das junge Leben unter 
ihrem Herzen. 

“Und du”, flüsterte Marty, “du bist 
auch ein Teil unserer Liebe. Nicht 
bloß, daß es dich überhaupt gibt - 


auch zum Gebären und Aufziehen 
gehört Liebe. Wir haben dich jetzt 
schon richtig lieb, und dabei kennen 
wir dich noch gar nicht. Du gehörst 
zu uns. Ein Geschenk Gottes bist du. 
Möge Gott dich segnen, mein 
Kleines, daß du stark an Leib, Seele 
und Geist wirst! Dein Pa soll mal 
mächtig stolz auf dich sein. Die 
Hauptsache ist, daß du innerlich 
stark wirst, selbst wenn dein Körper 
schwach ist. Werd nur stark im 
Glauben; darauf kommt’s an. Ich 
kenn’ deinen Pa doch. Das allein 
zählt bei ihm. Und bei deiner Ma 
auch.” (Fortsetzung folgt...®) 


Dankgebet 


Wir sagen froh Dir Dank 
Für Deine Freundlichkeit; 
Für Speise, Wort und Trank 
Und für Dein treu Geleit! 


Nicht nur mit unserm Mund 
Sind, HERR, wir dankbar Dir; 
Nein, auch von Herzensgrund, 


Und inniger Begier! 









Peter Straße Stein Ziegel 
Liebe Rätselfreunde, 
#1 wohnten einander gegenüber in 


derselben f . Früher waren sie Freunde gewesen. Dann 
war es zu einem Streit gekommen, und sie hatten 
begonnen, einander wie böse Feinde zu hassen. Lief 

aus dem Tor seines Hofes, so schrie er über die 
a : “He, du Dummkopf!” Und er zeigte dem früheren 
Freund die Faust. Und gab zurück: “Wie viele 
solche Mistkäfer, wie du einer bist, gehen wohl auf ein 
Kilo?” Ihre Schulkameraden versuchten mehrmals, die 
beiden zu versöhnen, aber alle Mühe war umsonst: Sie 


waren richtige Starrköpfe. Einmal regnete es besonders 


stark. Dann verzogen sich die Wolken, und die Sonne 


. 
‘ 
’ 
[4 


zeigte sich wieder, aber die /’/ stand unter Wasser. 
Fr. aus dem Haus, blieb vor dem Hoftor stehen und 
schaute um sich. Plötzlich verfinsterte sich sein Gesicht. 
am jenseitigen Hoftor stehen. 


Er sah seinen Feind 


Und er sah auch, daß einen großen en in der 


Kinderecke von Judy 





Hand hielt. So, so, dachte sich fE du willst also 
einen en‘ nach mir werfen. Nun gut, das kann ich auch! 
Er lief in den Hof zurück, suchte und fand einen = und 
lief wieder auf die f zur Abwehr bereit. Doch I 
den nicht nach dem Feind. Er kauerte sich an den A 

nrand und legte ihn behutsam ins Wasser. Dann prüfte 
er mit dem Fuß, ob der ah nicht wackle, und ver- 
schwand wieder. Der X sah wie eine kleine Insel aus. 
Ach so, sagte sich 1. Das kann ich auch. Und er legte 
seinen F=P ebenfalls ins Wasser. schleppte schon 
einen zweiten “_ herbei. Vorsichtig trat er auf den 
ersten und senkte den zweiten ins Wasser, in einer Linie 
mit dem = seines Feindes. Dann an A er 
De auf einmal. So bauten sie einen Übergang über 
die A entisen blieb nur ein Schritt zwischen dem 
letzten =D und dem letzten. Die Knaben standen 
einander gegenüber. Seit langer Zeit blickten sie sich 
zum erstenmal wieder in die Augen, und sagte: “Ich 
habe eine Schildkröte. Sie lebt bei uns im Hof. Willst du 


sie sehen?” ® (Natalie Oettli in Bibel und Pflug) 
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Männersache 


ls wir im September 1925 mit 

dem stattlichen Ozeandampfer 
“Empress of Scotland” in Quebec 
landeten, wurde allen Immigranten 
ein deutsch-englisches Lukas-Evan- 
gelium überreicht. Damit konnten 
wir jeden deutschen Vers mit dem 
gegenüberstehenden englischen ver- 
gleichen und somit die neue Sprache 
lernen. Unser Vater meinte froh: 
“Kinder, wir sind in einem christ- 
lichen Land gelandet”. Das war an 
einem Samstagabend. 

Am nächsten Morgen unternahm 
unser Vater mit uns Kindern einen 
Spaziergang. Wir erreichten eine 
Kirche (vielleicht eine anglikanische 
Kirche) oben auf einer Anhöhe. Das 
erste Lied, das uns in Canada entge- 
gentönte, war “Holy, Holy, Holy, 
Lord God Allmighty...” Wir kannten 
natürlich noch kein Englisch, aber 
die Melodie blieb in meinem Herzen 
stecken. Dankbare Gebete für den 


Die Predigt der Natur 


er Große mit den blonden 

Haaren und den blauen Augen 
schwang seinen Wanderstock, daß er 
pfeifend die Luft durchschnitt, und 
sagte etwas ärgerlich: “Gottfried, ich 
wette, du hast dir auch zu diesem 
Frühlingsmarsch deine Bibel wieder 
eingesteckt.” Der andere nickte 
schweigend. 

Da fuhr der Große fort - und es 
war, als wenn er seinen Freund 
zwingend überreden wolle -: “Gott- 
fried, hör doch endlich mit dieser 
Verbohrtheit auf. Siehst du”, und 
damit zeigte er mit weitausholden- 
der Geste in den schimmernden 
Frühlingswald, “hier ist meine Bibel. 
Hier wird das Herz wahrhaft 
hochgestimmt und erhoben. Hier 
ist's mir, als wenn Gott selbst mit 
uns durch den Wald wanderte.” 

Der kleinere Freund zog lächelnd 
den großen Genossen am Jacken- 
zipfel. “Karl, wenn du so davon- 
stürmst, dann werden wir uns bald 
verloren haben. Laß uns ruhig etwas 
gemächlicher gehen. Du hast recht! 
Auch mein Herz wird hier hochge- 
stimmt und erhoben. Du weißt, ich 
gehöre auch zu denen, die dem 
schwätzenden, wimmelnden 
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Erinnerungen eines Neueinwanderers 


Segen des ersten Sonntagmorgens in 
Canada stiegen damals empor. 

Einige Tage später befanden wir 
uns auf der C.P.R.-Eisenbahn (Ca- 
nadian Pacific Railway) unterwegs 
nach Colonsay (Saskatchewan), wo 
unsere Großeltern uns freudig auf- 
nahmen. Dort wohnten schon zehn 
mennonitische Familien auf einer 
großen Farm. 

Als der Winter vorüber war, ging 
es nach Coaldale (Alberta) weiter. 
Hier warteten Mutters Verwandte 
auf uns und nahmen uns freundlich 
auf. Auf ihrem großen Heuboden 
nahmen wir an segensreichen 
Gottesdiensten teil. 

Mit Prediger Franz Friesen kamen 
wir dann auf eine Farm bei Tofield 
an. Viele Jahre haben wir aus 
Gottes Gnaden, in manch harter 
Arbeit, aber unter seinem Segen, 
Geduld und Liebe verbracht. 

Im Herbst 1929, als ich sechzehn 


Menschenhaufen gern weglaufen 
und denen ein stiller Waldweg lieber 
ist als eine lärmende Feier. Aber ich 
muß dir mal ein kleines Erlebnis 
erzählen.... 

Als ich ein ganz junger Bursche 
war, starb meine Mutter. Ich kann 
dir nicht sagen, was meine Mutter 
mir gewesen ist. Mir war zumute, 
als wäre alle Freude aus dem Leben 
weggewischt. Ich bin damals mit 
meinem Jammer in den Wald hin- 
ausgelaufen. Aber die Stille machte 
es nur schlimmer. Sie weckte 
tausend Erinnerungen und stellt 
mir den Verlust vor die Augen. 

Da bin ich nach Hause gelaufen. 
Und das erste, was mir in die Augen 
fiel, war die alte Bibel, in der meine 
Mutter so gerne gelesen hatte. Ich 
schlug sie auf, und mein Blick fiel 
auf ein Wort des Heilandes: ‘Den 
Frieden lasse ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch.’ 

Siehst du, Karl, der muß der 
wahre Heiland sein, der die zer- 
brochenen Herzen heilt. Und das tut 
nicht die Natur, sondern Jesus.” 

Lange gingen die beiden Freunde 
schweigend nebeneinander her. Man 
sah dem Langen an, daß es in ihm 
arbeitete. Endlich sagte er brummig: 
“Ich kann nur die Bibel lesen, die ich 


Jahre alt war, fragte mein Vater 
mich überraschenderweise, ob ich 
zur Bibelschule gehen wolle. Nach 
anfänglichem Zögern trat ich mein 
Studium an. Wir waren zwölf 
Schüler — alle hungrig nach mehr 
Wissen aus Gottes Wort. 

Da wir nicht viele Bücher hatten, 
schrieben wir die Bibelkunde in 
Handschrift, während unser Lehrer 
Abraham Schierling diktierte. Er 
war in seinen Ausführungen ein fes- 
selnder Redner. Ich erinnere mich 
besonders an seine Aussage, daß 
“unsere Stellung im Herrn uner- 
schütterlich ist, durch den einfachen 
kindlichen Glauben an und in Jesum 
Christum”. 

Lehrer Johann Töws sprach uns 
immer an, als ob wir seine Kinder 
wären, die er an der Hand führte 
und in ihrem Glauben ermutigte.® 

(Cornelius Thiessen) 


verstehe. Deine verstehe ich nicht. 
Aber wenn ich sehe wie hier in der 
Natur aus dem starren Wintertod 
neues Leben wird, dann ergreift 
mich das aufs tiefste. Welch eine All- 
macht, die aus dem Tod neues Leben 
schafft!” 

Freundlich schaute der Kleine 
seinen langen Freund an und sagte 
sinnend: “Ja, welch eine Allmacht, 
die aus dem starren Tod neues 
Leben schafft! Das ist eine gute 
Predigt der Natur. Sieh, dein Herz 
liegt auch noch im Wintertod, weil 
es sich wehrt gegen den Heiland, der 
gesagt hat: ‘Ich bin das Licht der 
Welt’. Aber ich bin gewiß: der Gott, 
der aus dem starren Tod die Natur 
zum Leben erweckt, der kann auch 
dein Herz erwecken, daß du von 
Herzen an den Sohn Gottes glaubst. 
Und ich meine, der Frühling wird 
dann auch in deinem Herzen 
anbrechen.”® 


(Wilhelm Busch) 











Westwood M.B. Gemeinde 
- in Prince George, BC - 


ankbar schauen wir auf die ver- 
gangenen Monate zurück. 

Anfang 1996 wurde Tim Huebert 
als Pastor für Gottesdienstgestal- 
tung berufen. Einige Jahre hat er als 
Musiklehrer in Saskatchewan in 
Oberschulen gearbeitet. Zwei Jahre 
war er zeitweiliger Musikdirektor 
am Bethany Bibelinstitut. Seine mu- 
sikalische Ausbildung erhielt er am 
Briercrest Bibel-College und der 
Universität von Saskatchewan. Er 
und seine Frau, Karen, haben drei 
Kinder. 

Am Karfreitag hielten wir den 
Abendmahlsgottesdienst gemeinsam 
mit der Lakewood Allianzgemeinde. 
Unser Chor diente mit der musi- 
kalischen Botschaft “Geschrieben in 
Rot”. Pastor Ed Drewlo brachte die 
Predigt. 

Wenn im Mai das Aufforsten der 
Wälder beginnt, kommen viele junge 
Menschen, meistens Studenten, die 
Geld verdienen wollen. Die Gemein- 
den laden sie an ihren Ruhetagen in 
ihre Familien und zu den Gottes- 
diensten ein. Ein heißes Bad und 
einige gute Mahlzeiten öffnen die 
Möglichkeiten zu geistlichen Ge- 
sprächen und Bibelstudien. 

In der Sonntagsschulklasse für 
Senioren besprachen wir das Buch 
“Die Segnung” (The Blessing) von 
Gary Smalley und John Trent. 
Die Schrift regt zum Austausch über 
Familien- und Gemeindeleben, sowie 
zur Vertiefung des Wort Gottes, an. 

Nachdem John und Susan Sud- 
erman nach Kelowna zogen, über- 
nahm unser Gehilfspastor Bill 
Cram die Seniorengruppe. Wir tref- 
fen uns einmal im Monat zum Früh- 
stück. Das anschließende Programm 
ist abwechslungsreich. Missions- 
berichte, Videos, Erste-Hilfe Bera- 
tung des Roten Kreuzes, Erklärung- 
en der Regierungsgesetze, betreffend 
älterer Menschen, von einem Rechts- 
anwalt oder auch Beiträge von 
Senioren über ihre Hobbys sind 
einige der Vorträge, die unser Leben 
bereichern. 

Als besondere Gäste durften wir 
John und Pat Klassen begrüßen. 


Aus den Gemeinden 


Nach siebenunddreißig Jahren mis- 
sionarischer Arbeit in Curitiba/ 
Brasilien, traten sie in den Ruhe- 
stand. Die Gemeinde dankte ihnen 
und ehrte sie mit einem Gemein- 
schaftsmahl. 

Das Weihnachtsmahl der Senioren 
wurde festlich durch das Singen der 
“Lakewood Chorister” umrahmt. Die 
sechzig Studenten sangen unter der 
Leitung von Rose Loewen. Ebenso 
erfreute uns der Glocken-Chor der 
Cedars Christian Schule, dirigiert 
von Vick Wiens.® 

(Rosemarie Schroeder, Korr.) 


Aus der Mennonitischen 
Freikirche 


- Gmunden, Österreich — 


m Anfang des Jahres setzte sich 

die Gmunden Gemeinde, in der 
Richard Funk Prediger ist, mit 
dem Thema “Gaben” auseinander. 
Was in den Sonntagspredigten 
gelehrt wurde, wurde in den Haus- 
kreisen vertieft. 

Gemeindeglieder erkannten, daß 
die Lehre allein nicht genügt. Sie 
wollten konsequent Erkanntes in die 
Tat umsetzen. So folgte der weitaus 
aufwendigere Teil: das Ausfüllen 
eines Umfragebogens zur Beurteil- 
ung der jetzigen Gemeindesituation 
und eines persönlichen Gabentests. 
Diese Umfragebogen und Gaben- 
tests wurden dann in mehreren 
Schritten ausgewertet. Zuerst 
sprachen die jeweiligen Hauskreise 
darüber. Nachher fand ein persön- 
liches Einzelgespräch mit einem aus 
dem Leitungskreis statt. Diese 
gewonnene Information wurde in 
mehreren Auswertungsgesprächen 
im Leitungskreis ausgetauscht. 

Das Resultat war, daß der Aus- 
tausch zur Entlastung und besseren 
Verteilung von Aufgaben führte. Ein 
Computerspezialist übernahm die 
Adressenverwaltung und gab ein 
neues Adressenverzeichnis heraus, 
neue meldeten sich für Sonntags- 
kinderarbeit, andere für Jungschar 
oder für Jugendarbeit. 

Außerdem wurde das Gemeinde- 
programm verändert. Konkrete 
Glaubensschritte für neue Gemein- 





deräumlichkeiten waren andere 
Ergebnisse. Die Freude und Aus- 
dauer der Glaubensgeschwister, die 
neue Dienste in der Gemeinde über- 
nommen haben und eine dynami- 
sche Weiterentwicklung der Ge- 
meinde, veranschaulichten den Er- 
folg der vorangegangenen Arbeit. ® 


(Gemeinsam) 


St. Jerome M.B. Gemeinde 


-in St. Jerome, Quebec - 


“D as Fest der Guten Nachricht”, 
ein neuer einmonatiger evan- 
gelistischer Einsatz in der St. Je- 
rome Gegend in Quebec wird als 
erfolgreich beschrieben. 

Andre Bourque, Pastor der M.B. 
Gemeinde in St. Jerome und Leiter 
der Quebec M.B. Konferenz, stiftete 
die Idee an und setzte sie in die Tat 
um. Immer schon hatte er sich einen 
evangelistischen Einsatz gewünscht, 
an dem Leute am ersten Abend so 
beeindruckt wären, daß sie am 
zweiten ihre Freunde mitbringen 
würden. Da ihre Kinder nun erwach- 
sen sind, entschieden sich Andr6 
und seine Frau Francine, solchen 
Abendversammlungen einen ganzen 
Monat zu widmen. Andere M.B.- 
und evangelikale Gemeinden in 
Quebec fanden den Plan gut und 
versprachen mitzuhelfen. 

Das gemeinsame Projekt fing am 
15. Oktober 1996 mit einer öffent- 
lichen Vorlesung an und endete am 
8. Dezember mit einem Dankgottes- 
dienst. Das Fest selbst schloß 27 ver- 
schiedene Einsätze in vier Haupt- 
kategorien ein. 

Allwöchentlich, vom 15. Oktober 
bis zum 7. November, gab es am 
Dienstag bis zum Donnerstag öffent- 
liche Vorlesungen zu Themen, die in 
Quebec besonderes Interesse und 
Anklang erwecken: 

** In der ersten Woche sprach Präsi- 
dent Jean Theor&t vom Institut 
biblique Laval über Meditation, 
Engel und die neue Geistlichkeit der 
Quebecer. 

** Francois Pageau behandelte das 
Thema “Heilung deines Gemüts”. 

** Raymond Lemire brachte in der 
dritten Woche die Botschaft “Kann 
Gott etwas für mich tun?” 

** Und James Moore hatte sich in 
der vierten Woche das Thema 
“Lösungen für Familienprobleme 
heute” ausgesucht. 
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Jeder dieser Vorträge schloß auch 
Zeit zur Anbetung ein. Alle Sprecher 
bemühten sich, aktuelle Probleme 
mit den Lösungen, die im Evangeli- 
um zu finden sind, in Verbindung zu 
bringen. 

Die Freitagabende waren den 
Jugendlichen gewidmet und schlos- 
sen solche Themen wie “Schöpfung 
und Evolution” und “Jesus kann 
einen Unterschied machen” ein. 

An den Samstagabenden wurden 
Mahlzeiten vorbereitet; beim Essen 
gaben Gläubige ihre Zeugnisse. Eine 
Anzahl von Menschen schienen diese 
Art der Evangelisation vorzu-ziehen. 

Höhepunkt eines jeden Sonn- 
tagabends war ein evangelistischer 


Kreuzzug mit dem Evangelisten 
Jacques Marcoux und dem Musik- 
er Richard Toupin. 

Die meisten der Veranstaltungen 
waren kostenlos für Teilnehmer, 
obwohl ein kleiner Eintritt für 
Jugend-Treffen und Abend-Banketts 
gefordert wurde. Zusätzlich zum 
Jugend-Treffen kostete der Einsatz 
viertausend Dollar, wovon die ka- 
nadische Konferenzbehörde “Evan- 
gelism Canada” zweitausend Dollar 
beisteuerte. 

Gute Beteiligung wurde verzeich- 
net, und 27 Erwachsene und zwan- 
zig Kinder entschieden sich in dieser 
Zeit für Jesus Christus. Organi- 
satoren des Festes waren so freudig 


überrascht, daß schon jetzt eine 
zweiwöchige Feier für den Herbst 
1997 geplant ist. Besonders ermuti- 
gend war die gemeinsame Arbeit der 
verschiedenen Gemeinden, und daß 
keine Spuren der Konkurrenz be- 
merkbar wurden. 

Besonders die großen Kreuzzüge 
am Sonntagabend bewiesen aufs 
neue, daß Menschen auch heute 
noch Einladungen zur Bekehrung 
folgen. Viele der Christen waren 
selbst noch nie auf einem evangelis- 
tischen Kreuzzug gewesen. Jetzt 
hatten sie Gelegenheit mitzuhelfen. 
Der Dankgottesdienst am 8. Dezem- 
ber erinnerte an die Erweckung in 
Quebec vor zwanzig Jahren.® (Le Lien) 





Evangelische mennonitische Gemeinde Dresden 
-in Deutschland — 


m 6. Oktober 1996 konnten wir 

die Einweihung unseres neuen 
Gemeindezentrums feiern. Vier Jah- 
re hielten wir unsere Gottesdienste 
und Veranstaltungen in gemieteten 
Räumen ab. 

Endlich, nach langem Suchen, ergab 
sich die Möglichkeit, vom Evangeli- 
schen Lutherischen Friedhofsverband 
ein Grundstück mit großem, älterem 
Gebäude zu pach-ten. 

Würde unsere kleine Schar dieser 
großen Aufgabe gewachsen sein? 
Das alte Haus sollte völlig neu aus- 
gebaut werden, mit einer Wohnung, 
Kindergottesdiensträumen, Büro, 
Garderobe, Toiletten und Mutter- 
Kind-Raum. Danach sollte an dieses 
alte Gebäude die neue Kirche mit 
der im Keller befindlichen Pastoren- 
wohnung, einem großen Jugend- 
raum, der Küche und dem darüber- 
liegenden Gottesdienstraum für ein- 
hundertfünfzig bis zweihundert 
Plätze gebaut werden. 

Im Vertrauen auf unseren Herrn 
wagten wir es. 

Unsere Gemeinde hatte zu dieser 
Zeit zwanzig Mitglieder. Im Sommer 
1994 begannen wir mit den Arbeiten 
am alten Gebäude. Wenn ich heute 
zurückdenke, wie wir angefangen 
haben und welch schönes Gemein- 
dezentrum wir jetzt einweihen 
durften, dann kann ich nur sagen: 
“Wenn der Herr nicht das Haus 
baut, so arbeiten umsonst, die daran 
bauen.” Das haben wir immer 
wieder erfahren. Während der zwei- 
jährigen Bauzeit bewahrte uns der 
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Herr vor Unfällen, schickte uns die 
passenden Bauleute zur rechten 
Zeit, und ermöglichte es uns, jede 
Rechnung pünktlich zu bezahlen. 

Wir möchten allen von Herzen 
danken, die unserer Dresdner Ge- 
meinde in dieser schweren, und doch 
schönen gesegneten Zeit halfen, 
durch Spenden, mit praktischer Hil- 
fe vor Ort und mit Fürbitte. Unser 
Vater möge es Euch vergelten! 

Während des gesamten Gemeinde- 
baus, im weitesten Sinne, leiteten 
uns aufopferungsvoll Lorenz und 
Selma Warkentin. Ihnen gilt an 
dieser Stelle ein besonderer Dank. 
Nun ist es unser besonderer Wunsch, 
daß die neue Kirche gefüllt wird und 
viele Menschen von der frohen Bot- 
schaft ergriffen werden und ihren 
Weg mit Jesus weitergehen. 

Danket dem Herrn denn er ist so gut 
zu uns; preist seinen Namen; er liebt 
uns für alle Zeit... 

(soweit Rudolf Reimer) 

Die Einweihung des neuen Ge- 
meindezentrums in Dresden war ein 
wunderbares Zeugnis, wie der Herr 
Gemeinde baut und ihr ein Zuhause 
schenkt. Am Vormittag vom 6. Okto- 
ber 1996 feierte die Dresden M.B. 
Gemeinde den 5. Jahrestag ihres Be- 
stehens. Am Nachmittag wurde das 
Gemeindehaus dem Herrn geweiht. 
Viele Gäste und mehr als zwanzig 
Gemeinden übergaben ihre Segens- 
wünsche, persönlich und auch brief- 
lich. Alle staunten über das Wunder 
und lobten und dankten Gott, der 
sichtbar Gebete erhört hatte. Mit 





Pr 


Lorenz und Selma Warkentin 
beim Verlesen der Grüße und 
Glückwünsche während des 
Einweihungsgottesdienstes 


Ausnahme der Geländearbeit ist der 
Bau fertiggestellt worden - alles 
ohne Unfälle und besonderen 
Schwierigkeiten. Die Beteiligten 
sind ermutigt und wissen, daß der 
Herr auch weiter in der Abzahlung 
des Schuldenberges helfen wird. 

Zwei Wochen nach der Einweih- 
ung veranstaltete die Gemeinde 
einen Tag der offenen Tür. Die 
Nachbarschaft war eingeladen wor- 
den, und manche kamen auch. Ziel 
der Gemeinde ist, die Umgebung zu 
erreichen. 

Die Altersgruppe zwischen fünf- 
zehn und zwanzig Jahren ist die am 
schnellsten wachsende Gruppe der 
Gemeinde. Durch ihr Zeugnis ent- 
stand vor einiger Zeit ein Gebets- 
kreis im örtlichen Gymnasium. Am 
2. Advent beteiligten sich die jungen 
Erwachsenen an einem Einsatz im 
Altenheim, andere wenden ihre Ta- 
lente in der Gemeinde an. Mehrere 
Studenten treffen sich wöchentlich 
zum Bibelstudium. Ihr Ziel ist es, im 
Glauben gefestigt zu werden, um 
somit andere mit Jesus Christus 








bekanntzumachen. 

Der Schritt der Taufe scheint eine 
große Hürde für viele Gläubige 
darzustellen. Lorenz und Selma 
Warkentin, Gründer und Pas- 
torenehepaar der M.B. Gemeinde 
Dresden, beten für eine Erweckung, 
damit Bekehrte zur totalen Hingabe 
an Jesus bereit sind und den Schritt 
der Taufe und des Gemeindean- 
schlusses eingehen wollen. 

Ein besonderes Anliegen der 
Gemeinde ist, einen Pastor zu find- 
en, der die Gemeinde weiterführen 
und aufbauen kann. Im Gemeinde- 
saal mit etwa 175 Sitzplätzen ist 
noch viel Platz für Erweiterung. ® 

( Rundbrief) 


Aus der Mennonitischen 
Freikirche 


- Linz, Österreich — 


ine Evangelisation mit Wilhelm 
Pahls, die Ende Oktober ver- 
gangenen Jahres im Neuen Rathaus 
der Stadt Linz stattfand, brachte in 
der Linzer Gemeinde viel Frucht. An 
zehn aufeinanderfolgenden Abenden 
gab Evangelist Pahls den anwe- 
senden Gästen und Gläubigen das 
Wort Gottes weiter und ermutigte 
die Menschen, ihren Weg mit Jesus 
Christus zu gehen. Immer wieder 
forderte er sie auf, in die Seelsorge 
zu kommen und ihr Leben Gott zu 
übergeben. Gottes Gnade erwies sich 
an diesen Abenden als reichhaltig. 
Einige Menschen, die durch diese 
Evangelisation zum Glauben fan- 
den, durften wir dann in unserer 
Gemeinde willkommen heißen. 
Besonders freuen wir uns über die 
Eltern eines unserer Mitgläubigen, 
die an diesen Tagen ihre Bekehrung 
erleben durften; desgleichen auch 
die Ehefrau eines Mitglieds und ein 
alter Schulfreund eines anderen 
Glaubensbruders. 
Gott hatte großen Segen ge- 
schenkt, und die Gemeinde wurde 
ermutigt.®(Martin Daxecker in Gemeinsam) 


Auf nach Witmarsum 


-in Brasilien - 


ei strahlendem Sonnenschein 
kamen die Vertreter verschie- 
dener Gemeinden Brasiliens am 17. 
August 1996 nach Witmarsum zum 
3. Missionskongress der Associao 


Menonita Beneficiente. Es war ein 
Wiedersehen mit vielen lieben 
Freunden, Predigern, Missionaren 
und Gemeindearbeitern. Viele Inter- 
essenten hatten das Verlangen nach 
Gedankenaustausch, Erfahrungen 
mitzuteilen und sich auf das Thema 
“Evangelisation und Gemeinde- 
wachstum” einzustellen. 

Pfarrer Klaus Ackermann aus 
Eibelshausen und Lehrer Arnold 
Junghans waren die Gastredner 
der Versammlung. Verschiedene Or- 
ganisationen, die ihre Werke vor- 
stellten, bewegten mit ihren Zeug- 
nissen unsere Herzen. Der Männer- 
chor der Mennoniten Brüderge- 
meinde Witmarsum und ein Kam- 
merchor verschönerten den Tag. 
Loben, Preisen und das Singen über 
die Gnade und Liebe Gottes mach- 
ten aus dem Missionstag ein Fest. 

Wir wollen uns einander ermutigen 
Botschafter an Christi Statt zu sein. 
Es gilt, den letzten Befehl unseres 
Herrn auszuführen und das Feuer 
der Liebe Jesu in die dunkle Heiden- 
welt hineinzutragen. Die Frage 
Gottes: “Wen soll ich senden?” ist 
auch heute noch aktuell. ® 


(Peter Pauls, Brasilien) 


Portage Avenue 
M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


ie Portage Avenue Gemeinde er- 

lebte vom 7. bis zum 9. März 
froh eine Missionskonferenz. Der 
Vize-Präsident der kanadischen 
Branche der Mission “Gospel Mis- 
sionary Union”, Prediger John 
Harder, war der Gastredner. Er 
zeigte viele Statistiken auf Folien 
mit dem Tageslichtprojektor und 
spornte so zur Weltmission an. Die 
großen Geldersammlungen waren 
nach einem prozentualen Verteils- 
schema vorbestimmt worden. 

Das Wochenende begann mit einem 
Bankett am Freitagabend, umrahmt 
mit Gesang des Männerquartett 
“Town and Country”. Die Versam- 
melten lernten viel über das “10/40 
Fenster”, ein Missionsgebiet, daß 
zwischen dem zehnten und vierzig- 
sten Breitengrad südlich vom Aqua- 
tor liegt und von Spanien bis nach 
Japan reicht. Die meisten Menschen 
in diesen Ländern sind Muslime, 
Hindus, Buddhisten, Animisten, 


Spiritisten oder beten die Natur an. 

Bei einem Frühstück für Männer 
am Samstagmorgen sprachen Ver- 
treter einiger Missionen in der Pro- 
vinz: 

** Direktor Cliff Janzen gab Ein- 
blicke in die Arbeit der M.B. 
Heimatmission “Manitoba Missions 
and Church Extension” 

** Hardy Groening brachte einen 
Bericht über die Hilfsorganisation 
“Habitat for Humanity” 

** Steve Klassen sprach über die 
Arbeit von “Jugend für Christus” 
und besonders über seinen Dienst- 
bereich im “Samson’s Gym”. 

Der Gemeindechor wirkte am 
Sonntagmorgen und -abend mit Mis- 
sionsliedern mit. Die Botschaft über 
den biblischen Auftrag, die Welt mit 
der guten Nachricht von Jesus 
Christus zu erreichen, und die 
Reportage “Was tut Gott in der Welt” 
teilten Informationen aus und 
erwärmten die Herzen für die Sache 
des Herrn. 

An den Sonntagmorgen vom 13. 
April bis zum 15. Juni unterrichtet 
Gemeindemitglied Dr. John Unger 
die Bibelklassen für Erwachsene. 
Der Unterricht untersteht dem The- 
ma “Suche der Seele! - Religionen - 
altertümliche und moderne”. Die 
Serie beginnt am ersten Sonntag mit 
einer Einführung zur Religion und 
fährt in den darauffolgenden 
Wochen mit je einer Weltreligion 
fort: 

* Naturbeseelung — Dunkelheits- 
angst 

* New Age - Verstandsglauben 

* Hinduismus — Werksgerechtigkeit 
* Buddhismus - Meditationswahn 

* Confucianismus — Regelrechtigkeit 
* Shintuismus — Vaterlandsliebe 

* Islam — Glaubensbekenntnis 

* Judentum — Rechtschaffenheit 

* Christentum — Anvertrauen. 

Nach wie vor werden in der 
Gemeinde allmonatlich russische 
Gottesdienste veranstaltet, fast 
immer mit Evangelist Viktor 
Hamm und dem russischen Chor 
von der Medienmission “M.B. Com- 
munications”. Es kommen ungefähr 
einhundert Personen, davon zwanzig 
Kinder. Bisher hat jeden Monat eine 
andere der Zellgruppen der Ge- 
meinde einen kleinen Imbiß ge- 
reicht, wobei sich die Neuankömm- 
linge austauschen und offensichtlich 
wohlfühlen. ® (gesammelt) 
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Church Partnership Evangelism 





CPE erreicht neuen Meilenstein 


I: April 1993 wurde das Programm “Church Partnership Evangelism” 
(CPE) der King Road M.B. Gemeinde vorgestellt, und als Projekt der 
Leitung des Missionskomitees angenommen. Während der vergangenen vier 
Jahre hat Gott den Dienst von CPE bestätigt und gesegnet. 

Da sich die Arbeit immer mehr ausdehnte, sah man die Notwendigkeit ein 
Verwaltungskomitee zu gründen, mit der Aufgabe, die CPE-Arbeit zu 
fördern und zu überwachen und die enge Zusammenarbeit zwischen CPE 
und MBWS zu pflegen. 

Mache den Raum deines Zeltes weit und breite aus die 
Decken deiner Wohnstatt; spare nicht! Spann deine Seile lang 
und stecke deine Pflöcke fest (Jesaja 54,2). _ 

Unter diesem Motto wurde am 5. Januar 1997 in einem Überführungs- 
und Einsegnungsgottesdienst in der Kirche der King Road M.B. Gemeinde 
die Verantwortung für die Arbeit von Church Partnership Evangelism an 
das neue CPE-Verwaltungskomitee abgegeben. _ 

Hans Wiens gab einen kurzen geschichtlichen Überblick über den Werde- 
gang von CPE. Anschließend wurden die Mitglieder des neugeformten 
Komitees von Prediger Nick Dyck vorgestellt. Zu den Mitgliedern gehören: 
Peter Loewen (Gründer und Exekutiv-Direktor), Nick Dyck (Vorsitzen- 
der), Dan Nickel, Art Vanklei, John Friesen, Hedy Reimer, Melvin 
Davis, Rudy Thiessen, Irwin Koehn, John Letkeman, und Steve 
Klassen (MBM/S). 

Nach einem Einsegnungsgebet forderte Nick Dyck die Gemeinde auf, die 
Arbeit von CPE auch weiterhin herzlich zu unterstützen und besonders im 


Gebet dahinterzustehen.® 


(Ingrid Stahl, Peter Huebert) 





CPE AUF DEN PHILIPPINEN 


Gehet hin in alle Welt 

und predigt das Evangelium 

aller Kreatur! 

m April 1996 unternahmen Peter 

Loewen, Nick Dyck und Art 
Vanklei mit sechsundzwanzig wei- 
teren Personen einen missionari- 
schen Einsatz mit CPE auf den 
Philippinen. 

Die Hauptstadt der Philippinen, 
Manila, hat eine Bevölkerung von 
zwölf Millionen. Menschenmassen, 
dauernder Lärm und Umweltver- 
schmutzung werden als normal em- 
pfunden und toleriert. Der Straßen- 
verkehr ist so dicht, daß Ein- 
schränkungen für Autofahrer einge- 
führt werden mußten. 

Erstaunt stellte das Team immer 
wieder fest, wie der Herr die Herzen 
der 1775 Menschen, die dort das 
Evangelium durch CPE hörten, vor- 
bereitet hatte: 

** Eine ältere Dame war von der 
Liebe Gottes ihr gegenüber beson- 
ders angesprochen 

** Ein Bauvorsteher, der ein drei- 
stöckiges Gebäude mit veralteten 
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Maschinen errichtete, wurde von 
CPE-Mitarbeitern mit einem Zeug- 
nis angesprochen. Er erklärte 
hocherfreut: “Heute Morgen habe ich 
Gott - falls er wirklich existiert - 
gebeten, mir mit diesem riesigen 
Bau zu helfen.” Er sprang danach 
auf und holte seine Arbeiter von den 
Baugerüsten, damit auch sie das 
Evangelium hören sollten. 

Als wir überwältigt zur Kirche 
zurückkehrten, erzählte uns Pastor 
Carl Magtibay, daß wir vom Vize- 
bürgermeister eine Einladung zum 
Rathaus erhalten hatten. Mein Herz 
raste, als wir später einen riesigen 
Raum mit vielen Schreibtischen und 
alten Schreibmaschinen betraten. 

Der Vizebürgermeister, Carlito 
Lazero, ordnete an, daß jeder mit 
seiner Arbeit aufhören und sich in 
einem Halbkreis aufstellen solle. 
Don Watt von County Line Fellow- 
ship sprach und Bibeln wurden aus- 
geteilt. Danach bat Lazero für die 
Gebete der Team-Mitglieder, da er 
als Vorsteher von zweitausend Be- 
schäftigten große Verantwortung 
trage, und erst vor kurzer Zeit eine 
Herzoperation gehabt hatte. 


In der zweiten Einsatzwoche fan- 
den sich drei CPE-Mitarbeiter auf 
einem kleinen Cessna Flugzeug. Sie 
waren mit den “Flying Medical 
Samaritans” auf dem Weg zu einer 
der siebentausend philippinischen 
Inseln, die sonst keinerlei Unter- 
stützung von der Regierung erhal- 
ten. 

Die FMS-Missionsgesellschaft, mit 
Doktoren Joel Ruiz und John 
Escote hält den Kontakt mit diesen 
abgelegenen Inseln durch Flugzeug- 
und Bootverbindung aufrecht. Dazu 
haben sie fünf kleine christliche 
Gemeinschaftsgruppen gegründet, 
die nun besucht werden sollten. 

Mannschaft und Besucher lande- 
ten auf einer kleinen Ebene im 
Urwald und fanden einen Weg zum 
Strand, um mit einem Boot, etwa 
vierzig Fuß lang, zur Insel Patna- 
nungan zu gelangen. Dort angekom- 
men, empfanden sie, daß sie in ein 
sandiges Paradies versetzt worden 
waren: kein elektrischer Strom, 
keine Einkaufszentren, keine Tele- 
fonverbindung, keine Polizei — nur 
Palmen und eintausend Menschen, 
die am Strand auf sie warteten. Die 
Inselbewohner, mit ihrem glänzen- 
den Haar und weißen Zähnen, sahen 
gesunder als die Leute in Manila 
aus. 

Die Erwachsenen schienen große 
Schwierigkeiten zu haben, den drei 
weißen Leuten ihr Vertrauen zu 
schenken, die deshalb gerne die 
Gastbereitschaft des Pastors und 
seiner Frau annahmen. Sie nahmen 
die Gelegenheit wahr, sich im Ozean 
zu erfrischen. Danach folgte ein vor- 
bereitetes gegrilltes Fischessen am 
Strand — Augen, Fühler usw. mitein- 
geschlossen. 

Gott führte auf wunderbarer 
Weise. Auch hier hatte er die Herzen 
der Zuhörer vorbereitet. Als die 
CPE-Mitarbeiter ihr Zeugnis von 
Tür zu Tür brachten, bekehrten sich 
Leute und es veränderte sich ihr 
Leben. Der örtliche Pastor wurde 
nun gleichzeitig Übersetzer. 

Gleich in der ersten Hütte trafen 
sie eine Familie mit einem behin- 
derten Sohn an. Der Halbwüchsige 
saß im Rollstuhl, hatte viele 
Tätowierungen und sah, mit seinem 
Pferdeschwanz und kurzgeschnit- 
tenem Hemd, verhärtet aus. Seine 
Freunde waren ebenfalls dabei, und, 
obwohl die CPE Team-Mitglieder die 


Sprache nicht verstanden, merkten 
sie, daß die Jugendlichen spöttisch 
über sie sprachen. Pastor Willi 
wurde verlegen. 

Einer der Team-Mitglieder sah 
dem verbitterten Jugendlichen in 
die Augen und sagte: “Wir kommen 
von Canada, um dir zu sagen, daß 
Jesus dich liebt.” Pastor Willi über- 
setzte und der Missionar begann, die 
Fragen auf dem CPE-Umfragebogen 
zu stellen: “Glaubst du, daß wir alle 
Sünder sind?” Diese Frage erwachte 
in dem Jugendlichen großes Lachen 
und weiteren Spott. “Weißt du, wie 
du deine Sünden loswerden kannst?” 
fragte das CPE-Mitglied weiter. 
Dabei schlug Pastor Willi 1.Johan- 
nes 1,9 auf und las die Worte. Ohne 
Vorwarnung fing der Junge plötzlich 
an zu weinen. Schnell schlugen die 
Missionare Offenbarung 3,20 auf 
und erklärten ihm, daß Gott an der 
Tür seines Herzens klopfe. Er ließ 
seinen Kopf noch tiefer hängen und 
schluchzte laut. 

In der Zwischenzeit hatte sich eine 
neugierige Menschenmenge gebildet, 
die aber ganz ruhig war, weil sie 
scheinbar auch die Wirkung des 
heiligen Geistes verspürte. An dem 
Tag wurde dieser Jugendliche 
Christ, der erste von mehr als ein- 
hundert auf der Insel. Am Sonntag 
war er der erste in der Kirche. Mit 
dem Rollstuhl bewegte er sich nach 
vorne und erzählte, daß Gott ihm ein 
“innerliches Lächeln” geschenkt 
habe. 

Unter den Neubekehrten waren 
Besucher von den Nachbarinseln 
Katakian und Jomalig, die inzwi- 
schen neue christliche Gruppen in 
ihrer Heimat begonnen haben. Pas- 
tor Willi informierte CPE, daß viele 
treu ihre Lektionen ausarbeiten. Es 
finden weitere Personen dort zum 
Herrn.® (Wendy G. Petty) 


CPE IN INDIEN 


“A eute ist der Tag, an dem ich 
Christin wurde. Ich wollte es 
schon so lange. Betet für mich, denn 
meine Familie wird mich umbringen 
wollen!” Das waren die Worte einer 
Inderin, die früher zur Hindu-Reli- 
gion gehörte, nachdem sie zum 
Glauben an Jesus Christus gekom- 
men war. Sie lief sofort zur Küche, 
um sich das rote Kastenmerkmal 
von ihrer Stirn zu waschen. 


Das CPE-Team war durch ihr Dorf 
gereist, ohne anhalten zu wollen. 
Aber ein Mann, der schon Christ 
war, hielt sie an und bat sie, nicht 
vorbeizufahren, ohne zu seiner Frau 
zu sprechen... Seine Frau bekehrte 
sich und machte obige Aussage. 

Das CPE-Team von Canada wurde 
in seinem Zeugendienst in Indien 
von siebzehn Studenten des Sham- 
shabad Bible College unterstützt. 

An einem anderen Tag führte der 
Pastor der großen M.B. Gemeinde in 
Gadwal das CPE-Team zu einem 
Dorf mit hundertfünfzig Hindus 
höherer Kaste. In einem Heim fan- 
den sie 43 Menschen, die fürs Evan- 
gelium offen waren. Nach Verkündi- 
gung des Evangeliums und Gebeten 
entschieden sich 27 von ihnen für 
Christus. Als das Team am nächsten 
Tag wieder eintraf, hatten sich 53 
Leute versammelt, von denen sich 
achtzehn bekehrten. Einige wollten 
sofort getauft werden.® 

(MBM/S Witness) 


CPE IN DER UKRAINE 


M: dem Besteigen des großen 
“Boeing 747” Flugzeuges be- 
ginnt für uns ein besonderes Erle- 
ben, dessen Ausgang und Ende in 
der liebevollen Hand unseres himm- 
lischen Vaters liegt. Das Ziel ist 
gesetzt, und der Zweck ist bestimmt: 
ein Missionseinsatz in der Ukraine. 
Wir sind im 
Begriff, als Glau- 
bensgruppe, ein 
Zeugnis der Liebe 
Gottes den Men- 
schen in diesem 
Land zu bringen. 
Wir wirken in 
einer Zusammen- 
arbeit mit den 
einheimischen 
Baptisten von 
Kirowograd und 
Kriwoj Rog, von 
denen wir einge- 
laden wurden. 
Wir wollen das 
Wort Gottes mit- 
teilen und zur 
Nachfolge Christi 
auffordern. 
Unsere Herzen 
sind voller Erwar- 
tung und voll von 
der Liebe Gottes 
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in Jesus Christus. Unser persön- 
liches Zeugnis soll in einfachen 
Worten den Weg der Erlösung aus- 
drücken. Es ist in die russische 
Sprache übersetzt worden und soll 
Brücken zwischen Gott und Suchen- 
den schlagen. Die betenden Hände 
unserer Glaubensgeschwister in den 
Heimatgemeinden werden uns tra- 
gen. 

Wir waren diesmal eine Gruppe 
von 27 Teilnehmern. Verschiedene 
Gemeinderichtungen und Provinzen 
Canadas waren vertreten. Fünf Per- 
sonen kamen sogar aus Filadelfia 
(Paraguay). Gruppenleiter war 
Peter Loewen, mit der tatkräftigen 
Hilfe von Peter Tielman, der eben- 
falls als Übersetzer diente. Den 
Gesang leitete Peter Klassen. Die 
geistliche Betreuung hatte Jake 
Balzer übernommen. Wir alle aber 
hatten den brennenden Wunsch, für 
unseren Herrn zu zeugen. 

Die ukrainischen Partner, die mit 
den CPE-Mitarbeitern zusammen 
die Hausbesuche machen, sind meis- 
tens junge Christen, die für Jesus 
und sein Werk brennen. Und sie 
begeistern auch uns. 

Diese Art der Evangelisation von 
Haus zu Haus ist zwar sehr 
zeitraubend, wird aber gewaltig 
gesegnet, denn in den eigenen vier 
Wänden, oder im schattigen Garten, 
öffnen sich die Menschen ungestört 
und leichter dem Herrn als in 





an 





Einsatzbereit! Die Gruppe der CPE-Mitarbeiter. 
V.ln.r.: Untere Reihe: Nina Pascoe, Hilda Martens, 
Cornelia deGroot, Emmy Hein, Martha Friesen, 
Esther Balzer; Zweite Reihe: Johann Braun, Ron 
Pascoe, Peter Loewen, Edith Penner, Gerhard 
Wiens, Erna Sukkau, Helen Wiens, Margarete 
Matis, Else Penner, Heinz Braun, Anna Jantz, Gus- 
tav Gauer; Dritte Reihe: Heinrich Penner, Peter 
Tielman, Henry Sukkau, Alwin Braun, Peter 
Klassen, Bernhard Neufeld, Gerhard Schroeder, 
Jake Balzer (Peter Janzen fehlt auf dem Bild). 
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öffentlichen und unpersönlichen 
Sälen. In der Gesellschaft ist auch 
immer noch das Mißtrauen den Be- 
kannten oder Nachbarn gegenüber, 
die im früheren kommunistischen 
System einander “beobachteten”. 





Ehre sei Gott! Pe diese zwei 
Ukrainer, hier mit Anna Jantz, 
fanden den Herrn. 


Meistens sind die Leute sehr dank- 
bar für unseren Besuch, und öffnen 
Haus und Herzen für Gottes Wort. 
Immer sind sie überglücklich über 
das wertvollste Geschenk, ein Neues 
Testament, das sie oft zum ersten 
Mal in Händen halten - es ist herr- 
lich dieses mitzuerleben. Manchmal 
geht der Streit unter den Familien- 
mitgliedern sofort los, wer es zuerst 
lesen darf! 

In der früheren Sowjetunion ist 
das Feld reif zur Ernte. Ganz herz- 
lich bitten wir die Christen im Wes- 
ten, deren Herkunft mit der GUS 
verbunden ist, doch diese Erntezeit 
der Mission im Osten auszunützen. 

Unsere Gastgeber der ersten zwei 
Wochen waren die Baptistengemein- 
den von Kirowograd und Umgebung. 
Wir lernten die meisten dieser Gläu- 
bigen als liebenswerte, fromme Men- 
schen kennen. 

Viele der Glaubensgeschwister 
hatten unter dem alten ch Ver- 





folgung und vielfache Benachteili- 
gung erlebt, aber Gott hatte sie im 
Glauben bewahrt. Besonders beein- 
druckend waren die vielen Neube- 
kehrten verschiedenen Alters — da- 
runter gewesene Verbrecher, deren 
Zeugnisse ergreifend waren. 

Unser Tag fing mit der täglichen 
Andachtsstunde an. Diese wurde für 
uns zur täglichen Kraftquelle. Die 
Hauptarbeit lag in den Händen 
unserer russischen Freunde, wir 
haben sie mit inbrünstigem Gebet 
unterstützt, und Gott hat wunder- 
bar gesegnet. 





Auf dem Weg von Kirowograd nach Kriwoj 
mußte unser Autobus PRBREIAER werden 





Vor der Baptistenkirche in 
Kriwoj Rog im Juni 1996 

An Niederlagen hat es ebenfalls 
nicht gefehlt. Nach fünf Tagen in 
Kirowograd, wo sich viele Seelen für 
den Herrn entschieden hatten, 
waren die nächsten Tage mit einem 
Einsatz in den etwa zwanzig 
umliegenden Dörfern vorgesehen. 

Der letzte Ein- 





satz sollte in Kriwoj Rog stattfinden. 
Wir versammelten uns in der großen 
Baptisten-Kirche, und wurden mit 
den lokalen Baptistengeschwistern 
gruppiert. Wieder erlebten wir die 
Freude der Seelenernte, aber auch 
Niederlagen. Bei einem Tauffest der 
Baptisten war unser Prediger Jake 
Balzer einer der Redner. In einem 
Abschlußgottesdienst erfüllte uns 
eine große Freude, daß wir die 
Kunde vom Heil in Christus von 
Haus zu Haus tragen konnten. 

Am letzten Tag konnten wir uns in 
der Hauptkirche zu einem Dank- 
und Abschiedsfest 
versammeln. Mit 
‚großer Freude 
J teilte uns Peter 
“ Loewen mit, daß 
= sich während un- 
seres Einsatzes 
elfhundertsiebzig 
Seelen für den 
Herrn entschie- 
den hatten. 

Zum Ende un- 
serer Reise besuchten wir Saporo- 
schje. Eine Bootfahrt zur Insel Chor- 
titza, eine Busfahrt zu den Mo- 
lotschna Dörfern waren für die Teil- 
nehmer ein Genuß. Auch die Grosse 
Eiche wurde beschaut. 

Die Baptisten erweitern ihren Ein- 
fluß auch in dieser Stadt. Mehrere 
Bethäuser, ein Warenlager und eine 
christliche Radiostation unter dem 
Namen “Stimme der Ewigkeit” sind 
postive Zeichen des Wachstums. Seit 
1994 besteht hier auch eine kleine 
Mennonitengemeinde. 

Im Vergleich zu unseren Mitchri- 
sten in der Ukraine, leben wir im 
Wohlstand, was uns dazu treiben 
sollte weise, mit dem was uns der 
Herr anvertraut hat, umzugehen.® 

(Alwin Braun und Anna Jantz) 





CPE-Mitarbeiter beim Besteigen 
des Zuges in Saporoschje 


Mücken am n Frühstückstisch auf dem} Hof 
der Baptistenkirche Kirowograd 
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CPE IN PARAGUAY 


eter Loewen schrieb diesen 
PP: von seiner Arbeit 

mit CPE in Paraguay an seine 
Heimatgemeinde in British Colum- 
bia, die King Road M.B. Gemeinde 
in Abbotsford: 


Einen Gruß mit 1.Johannes 3,2 
aus dem kalten Paraguay, wo wir 
heute zwischen fünf und zehn Grad 
Celsius haben. 

Wir haben wieder miterlebt, wie 
viele Menschen (386) Gotteskinder 
wurden. Es ist immer ein wunder- 
bares Erlebnis zu erfahren, wie 
Gottes Gnade durch Menschen wirkt. 
Wenn Gottes Kinder gehorsam wer- 
den und sich für sein Werk einspan- 
nen lassen, dann geschehen viele 
Wunder. 

Wir sind mutig und dankbar für 
eure Fürbitte für diese Arbeit. Unsere 
Gruppe besteht aus acht Kanadiern, 
dreizehn Peruanern, zwei Paraguay- 
ern und einer Amerikanerin. Unter 
der Leitung des heiligen Geistes sind 
wir alle eines Sinnes, und die Arbeit 
geht uns gut. 


Altveda ınd John Krahn mit 
CPE in Süd-Amerika 


John und Alfreda Krahn waren 
Teil dieser Gruppe nach Süd-Ameri- 
ka. Nachfolgend einiges aus ihrem 
Bericht: 

“Nach unserer Ankunft und Ein- 
quartierung ging unsere Arbeit am 
5. Juli los. Viele, viele haben einen 
Anfang im Glaubensleben gemacht. 
Unser einfaches Zeugnis, die Liebe 
unserer Mitarbeiter — Pastor Oscar, 
Lydia, Michael — und eure Gebete 
unter der Leitung des heiligen 
Geistes haben Wunder getan. 

Nach der ersten Woche wechselten 





wir unseren Standort und fuhren 
dabei am Krankenhaus Kilometer 81 
vorbei. Wir haben auch die Radioar- 
beit, Obedira, gesehen. Die Schulen, 
Gutenberg und Albert Schweizer, lei- 
sten eine gute Arbeit für die ärmsten 
Kinder —- Indianer und Paraguayer - 
von den drei niedrigsten Stufen. 

Dann ging’s wieder zu einem an- 
deren Viertel von Ascuncion — Villa 
Anita, Porto Pablo und andere. Hier 
durfte ich im Armenviertel mit- 
helfen, unter der Leitung von Edgar 
Wiens und dem hiesigen Pastor 
Innocente. Viele sind zum Glauben 
gekommen; es war ähnlich wie uns 
in der Apostelgeschichte zur Zeit der 
ersten Gemeinde berichtet wird. Es 
war zu sehen, wie der Herr voran- 
ging und eine Flut, ein Strom der 
Gnade, die Menschen ergriff und sie 
mitnahm. Alte und Junge, Frauen 
und Kinder nahmen uns auf, 
bekehrten sich und erhielten Bibeln 
und einen Besuch. Dabei wurden 
ihre Namen notiert, um ihnen einen 
Bibelfernkursus anzubieten. Auch 
wurden sie zu den Gottesdiensten 
eingeladen. 

Es gab auch einige, die sich dem 
Herrn neu widmeten, und natürlich 
auch Absager, aber nur wenige. 

Wir wünschen unserer Gemeinde 
dort und hier, und euch allen, daß 
ihr so eine Erfahrung miterlebt. Es 
ist ein großes Vorrecht und dient zur 
Erfrischung und Erneuerung in 
Christi.”® (John und Alfreda Krahn) 


CPE IN PERU 


eter Loewen, der mit CPE in 
Perü war, schreibt: 


Liebe Heimatgemeinde! Ich möchte 
Euch grüßen im Namen der Gruppe 
mit Philipper 4,4: 


Freut euch in dem Herrn 
allewege! Und abermals 
sage ich: Freuet euch! 


Ja, wir haben hier wieder viel 
Freude erlebt. Gottes Geist ist am 
Wirken, wenn seine Kinder beten. Ihr 
habt gebetet und mehr als fünfzehn- 
hundert Seelen haben um Sünden- 
vergebung gebeten und Jesus Chri- 
stus als ihren Herrn und Heiland 
angenommen. Wieviel von dieser 
Saat auf den Weg, oder auf steinigen 
Boden, oder unter die Dornen, oder 


auf guten Boden gefallen ist, weiß 
Gott allein. 

Wir möchten euch mitteilen, daß 
die Gemeinden hier sehr ermutigt 
sind durch diese Arbeit. Sie sind 
aber auch sehr besorgt, diese neuen 
Babys in Christus zu nähren. Betet 
für diese jungen Christen und für die 
Nacharbeit der Gemeinden. 

Wir sind nun auf der zweiten 
Stelle, Chiclayo, wo wir Freitag mit 
der Arbeit in sieben Gemeinden 
anfangen wollen.® (Peter Loewen) 


Rußland - CPE-Direktor 
Peter Loewen und John 
Friesen aus der King Road 
M.B. Gemeinde in Abbotsford 
reisten am 12. Februar nach 
Rußland, um Vorbereitungen 
für einen evangelistischen 
Einsatz in Orenburg im 
September zu treffen. Sie 
planten auch einen Abstecher 
in Deutschland, damit Peter 
Loewen in der Bibelschule 
Bonn über die Arbeit von 
CPE berichten konnte. 


Zaire - Ein CPE-Team rei- 
ste im Oktober 1996 nach 
Kinshasa (Zaire). Peter 
Loewen, CPE-Direktor, 
berichtet folgendes: “Der Ein- 
satz ist sehr erfolgreich. Die 
Gemeinden hatten den CPE 
Feldzug gut vorbereitet. Wir 
haben den ersten dreitägigen 
Feldzug beendigt - die 
Annahme war überwältigend. 
Mehr als elfhundert Personen 
haben sich für Jesus Chris- 
tus entschieden! Preist den 
Herrn! In der Gruppe 
herrscht gute Zusammen- 
arbeit und ein harmoni- 
scher Geist. Gesundheitlich 
geht es allen, außer kleinen 
Ausnahmen, gut. Die Gruppe 
sendet viele Grüße.” 
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Youth Mission International 


Eine dynamische Jugendmission 
- Youth Mission International — 





ir müssen die Stimme der afrikanischen Gemein- 

den in Nordamerika hören, erklärte Randy 
Friesen, Leiter der M.B. Jugendmissionsorganisation 
Youth Mission International (YMI), nachdem er von ei- 
ner Reise nach Afrika zurückkehrte. Er hatte eine Zeit 
in Zaire verbracht, um den Einsatz eines YMI-Teams in 
diesem Land vorzubereiten. Darüber hinaus wollte er 
bei den Vorbereitungen für den zairischen Chor 
ESENGO (das bedeutet “Freude” in der Kituba-Sprache) 
helfen. Dieser Chor besucht im ersten Halbjahr 1997 
Asien, Nordamerika und Europa. 

Über den ESENGO-Chor berichtete Friesen, daß die 
Gruppe bereits zusammengestellt worden war und 
fleißig übte. Er war tief beeindruckt von der Kraft ihrer 
Musik und der Aussage ihres Gesangs. Es ist nicht nur 
die Musik, nicht nur die Lieder, die ansprechen, sondern 
auch das gelebte Christentum, das die Sänger offen- 
baren und das uns unter die Herrschaft Christi ruft. 

Nach Plan tritt ESENGO im Juni 1997 in Deutsch- 
land, Frankreich und Österreich auf. Das momentane 
Gebetsanliegen ist das Erlangen von Visa für diese und 
die anderen zu besuchenden Länder. 

Youth Mission International (YMI) bot auch im vergan- 
genen Sommer wieder mehrere Programme für 
Jugendliche an. “Desire the Fire” war das Motto ver- 
schiedener Jugendtreffen in Nordamerika, um Ju- 
gendliche für einen christlichen Dienst aufzurufen. 

Das Programm SOAR (Sold Out And Radical) ist ein 
dreiwöchiges Missionsprogramm in Mexiko und den 
Innenstädten in Süd-California und bedarf der Mitarbeit 
von etwa zweihundert Jugendlichen. Das Programm an 
der Grenze zwischen Texas und Mexiko, für Gemeinden 
im Osten und mittleren Westen der Vereinigten Staaten 
und Canada, soll, wenn möglich, ausgeweitet werden. 

SOAR für Teenager bietet drei verschiedene Dienste 
an: 

** “Cross Cultural Track”, ein grenzüberschreitender 
Dienst unter den Armen in Mexiko mit Freizeiten, 
Kinderarbeit und Bauarbeit. 

** “Urban Track” bietet Mitarbeit in den Stadtmissionen 
nordamerikanischer Städte durch Entwicklungsarbeit, 
Mahlzeiten für Arme, Unterkunft für Obdachlose und 
Liebe zu den Vaterlosen. 

** “Native Track” ist eine missionarische Zusammenar- 
beit mit anderen christlichen Diensten unter den Ein- 
heimischen Nordamerikas. 

Das Programm TRACK (Teams Radically Advancing 
Christ’s Kingdom) ist für College-Studenten geeignet, 
und bietet Schulen und Gemeinden für ihre inter- 
essierten Studenten Möglichkeiten für Sommermissions- 
einsätze an. Ein TRACK-Team diente im Sommer 1996 
in den atlantischen Provinzen und in einigen neuen 
Gemeinden in der Toronto Gegend. 

Das Programm TRACK II ist ein einjähriger Dienst. In 
diesem Jahr arbeiten YMI-Teams in Litauen und Zaire. 
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meinde in Calgary mit. 

Das Programm TREK (Training, Risking, Enlarging 
the Kingdom) ist ein neues einjähriges Programm, das 
vom neuen Trainingszentrum in British Columbia aus- 
geht. Es schließt eine zweimonatige Schulausbildung 
und sieben Monate in Gemeindegründungsarbeit oder in 
internationalem Dienst mit ein. Steve Klassen 
(MBM/S) und Ray Harms-Wiebe (MBM/S Brasilien) 
sind verantwortlich für das TREK-Programm. Der 
hauptsächliche Brennpunkt dieses Programmes ist Lei- 
terschaftsentwicklung zum Dienst an unerreichten 
Menschen und Gemeindegründungen in Städten. 

TREK ist ein Programm von YMI für junge Menschen 
die einen längeren Dienst leisten wollen. YMI stellt zur 
Zeit ein spezielles TREK- Team zusammen. Dieses Team 
wird 1997/98 in ganz Nordamerika unter jungen 
Menschen für deren Mitarbeit werben. Andere TREK- 
Teams sind für Peru, Litauen, Jordanien, Bakersfield, 
Hailfax und Toronto geplant. Teammitglieder werden in 
Gottesdiensten, bei der Jugendarbeit, in Musik und 
Sport in den jeweiligen Gemeinden mitarbeiten. 

YMI ernannte im vergangenen Jahr regionale 
Vertreter in der Winkler Bibelschule in Manitoba und 
der Forest Grove Community (M.B.) Gemeinde in Saska- 
toon. Diese bilden, gemeinsam mit Vertretern aus den 
Vereinigten Staaten, ein Netzwerk, das Menschen für 
Jesus Christus mobilisiert. Darryl Kutz (Winkler), 
Paul Loewen (Forest Grove), Lynn Jost (Tabor Col- 
lege) und Philip Serez (Fresno Pacific College) gehören 
zu dieser Gruppe. 

Youth Mission International (YMI) beendete am 26. 
Januar 1997 sein “Winter ACTION” Programm. Durch 
dieses neue dreiwöchige Programm sandte YMI drei 
Teams nach Mittelamerika: 

** In Leon (Mexiko) versuchte ein ACTION-Team durch 
Drama, Sport und besondere unerwartete Ausdrücke der 
Freundlichkeit (Random acts of kindness) die 
Jugendlichen dort zu erreichen. Zusätzlich halfen sie 
beim Bau von Häusern für notleidende Familien. 

** In Cali (Kolumbien) arbeitete das ACTION-Team 
zusammen mit jungen Kolumbianern auf Jugendfreizei- 
ten während den dortigen Schulferien. 

** In Curitiba (Brasilien) arbeitete das ACTION-Team 
ebenfalls in Jugendfreizeiten mit. 

Für den Sommer 1997 gibt es wieder verschiedene 
Gelegenheiten für Jugendliche an einem ACTION-Team 
teilzunehmen. Geplant sind Teams für Ost- und West- 
Canada, im mittleren Westen und an der Westküste der 
USA, in Botswana, im Nahen Osten, in der ehemaligen 
Sowjetunion, in Litauen und in Peru. 

Youth Mission International (YMI) begann 1988, auf 
dem hundertsten Jubiläum der Gründung der ersten 
M.B. Gemeinde in Canada. YMI ist heute zu einer Part- 
nerschaft zwischen “Mission USA”, “M.B. Missions/Ser- 
vices” und der kanadischen M.B. Heimatmission, “Evan- 
gelism Canada” herangewachsen. Direktor dieser inter- 
nationalen Jugendmission der M.B. Gemeinden Nord- 
amerikas ist Randy Friesen.® (aus verschiedenen Quellen) 





ott wirkt auch heute noch Wun- 

der. Immer wieder sehen die 
Leiter des Filmteams diese Tat- 
sache, wenn sie mit dem Jesus-Film 
von Ort zu Ort ziehen. 

Nordindien ist eine besonders 
schwer erreichbare Gegend. Kampf- 
lustige Moslems und satanische 
Herrschaft sind scheinbar unüber- 
wältbare Hindernisse. 

Auf einer Missionsreise trafen 
Teamleiter einen Wahnsinnigen, der 
sich selbst schlug und versuchte, 
kleine Steine zu schlucken. Dazu 
hüpfte er wie besessen herum. Nach- 
dem er von Jesu rettender Kraft und 
Autorität über Satan gehört hatte, 
übergab er sich dem Herrn. Auf 
wunderbarer Weise änderte sich 
sein Leben und das dämonische 
Benehmen verschwand. Das Zeugnis 
der Umkehr führte zur Bekehrung 
von zehn weiteren Familiengliedern! 

Oft finden Übersetzungs-Teams 
sich in neuen Gebieten, um nach 
Helfern in ihrer Arbeit zu suchen. 
Dabei stoßen sie nicht selten auf 
Gefahren. Einer der Leiter erzählte 
in diesem Zusammenhang folgende 
Erfahrung: “Manchmal, wenn wir 
Kontakt mit einer neuen Gruppe 
von Leuten aufnehmen wollen, legt 
der Geist Gottes etwas auf unsere 
Herzen, das uns in diesem Vorneh- 
men hindert. Eines Tages saßen wir 
im Zug auf dem Weg zur Haupt- 
stadt. Der Herr gab uns jedoch nicht 
die “Erlaubnis” bei der geplanten 
Haltestelle auszusteigen, um dort zu 
übernachten. Später erfuhren wir, 
daß gerade zu der Zeit ein Volks- 
aufruhr, in dem viele Menschen um- 
gekommen waren, stattgefunden 
hatte.” 

Mit geistlichem Widerstand muß 
das Team oft rechnen. Als die Mitar- 
beiter eines Tages ein Dorf betraten, 
hörten sie: “Ihr wollt unser Dorf zum 
Christentum ändern. Wir geben 
euch dafür keine Erlaubnis.” Das 
Team gab aber nicht sofort auf. Im 
Gegenteil, sie zeugten von der Liebe 
Christi. 

Mit der Zeit machten Dorfbewoh- 
ner sich Gedanken und erkannten, 
wie beschwerlich es für die Missio- 
nare gewesen war, die schwere Film- 
ausrüstung zwei Kilometer weit zu 


JESUS-Film bringt Seelenheil 


schleppen. “Ihr habt große Risiken 
auf euch genommen, um uns zu 
erreichen. Führt den Film vor,” ant- 
worteten sie schließlich. 

Als alle Vorbereitungen getroffen 
waren und man sich gerade zur Vor- 
führung hinsetzen wollte, wurde es 
plötzlich sehr windig. “Jetzt wird es 
regnen und ihr könnt den Film nicht 
zeigen. Unser Gott will euren Film 
nicht,” meinten die Dorfbewohner 
ängstlich. Mit großem Gottvertrauen 
begannen Team-Mitglieder zu beten. 
Und wirklich! So schnell wie der 
Wind gekommen war verschwand er 
auch wieder. Die Versammelten 
konnten den Film in Ruhe ansehen. 
Von den 350 Zuschauern drückten 
150 den Wunsch aus, Jesus Chri- 
stus anzunehmen. 

Obwohl es ihr Wunsch ist, kein 
Ansehen der Person zu dulden, erin- 
nert sich ein Film-Team besonders 
gerne an einen 104jährigen Mann 
auf einer der südpazifischen Inseln. 
Während der Vorführung des Filmes 
waren sich Team Mitglieder der Tat- 
sache bewußt, daß sie sich in einer 
Gegend befanden, in der noch vor 
etwa einhundert Jahren die Mensch- 
enfresserei geübt wurde. Der erste 
Missionar in dieser Gegend war 
umgebracht und gegessen worden. 
Als Zuschauer die Einladung erhiel- 
ten, Jesus anzunehmen, war dieser 
alte Mann gekommen. Er hatte 
gelebt, als der Missionar auf solch 
grausame Weise sein Leben verloren 
hatte. Als die Tränen über seine 
Wangen strömten rief er: “Gott ist so 
gut, daß er mich einhundert Jahre 
hat leben lassen, damit ich Jesus 
finden konnte!” 

Wunderbare Erfahrungen machen 
die Mitarbeiter der Mission, Opera- 
tion Mobilisation, wenn sie den 
Leuten den Jesus-Film in der eige- 
nen Sprache bringen. Vor einiger 
Zeit wurde der Jesus-Film in Indien 
von einer Bühne gezeigt, die eigent- 
lich für Hindu-Festivale gebaut wor- 
den war und wo Millionen von Göt- 
tern und Dämonen angebetet und 
gefeiert werden. Nachdem das Team 
die notwendige Erlaubnis zur Vor- 
führung erhalten hatten, wuchs die 
Menge der Zuschauer von einhun- 
dert auf eintausend. 


Alle waren von der Geschichte 
Jesu, die viele zum ersten Mal 
hörten, gefesselt. Eine Frau war 
während der Kreuzigungsszene so 
gerührt, daß sie sich an ihre Brust 
schlug und weinte: “Er ist für meine 
Sünden gestorben!” Eine andere Per- 
son sagte: “Eine unschuldige Person 
ist gekreuzigt worden. Das war für 
mich.”® 

(Campus Crusade for Christ, Canada) 


Tansania - Der nach dem Lu- 
kas-Evangelium gedrehte Jesus- 
Film verursacht ein großes Echo 
in Tansania. Mehr als 150,000 
Besucher hatten innerhalb von 
zwei Monaten den Film gesehen. 
Über eintausend von ihnen be- 
kundeten, fortan als Christen 
leben zu wollen, sagte der Leiter 
der Allianz-Mission des Bundes 
Freier evangelischer Gemeinden, 
Heinz Müller. Die Mission un- 
terstützt das Film-Team finan- 
ziell. Inzwischen seien aus dieser 
Arbeit vier Gemeinden entstan- 
den. 47 Prozent der 26 Millionen 
Einwohner Tansanias sind Chri- 
sten, 35 Prozent Moslems und die 
übrigen Anhänger von Naturreli- 
gionen. (ideaspektrum) 


Haiti — Mitarbeiter des MCCs 
(Mennonite Central Committee) 
fanden großes Interesse unter 
den Pastoren im entlegenen 
nordöstlichen Haiti für die Vor- 
führung des Jesus-Films. Drei- 
undzwanzig von den sechsund- 
zwanzig Gefragten, aus verschie- 
denen Konfessionen, nahmen an 
einem Planungstreffen zur Vor- 
führung des Films teil. Die Freu- 
de der Pastoren übertrug sich auf 
ihre Gemeinden. Achthundert bis 
eintausend Menschen füllten die 
römisch-katholische Kirche in 
Bwardlorens, um den Film zu 
sehen. Seitdem stellen die Pfarrer 
fest, daß solche, die den Film 
sahen, neue Fragen über ihren 
persönlichen Glauben haben. Die 
Vorführung scheint ein neues 
Interesse am Leben Jesus Chri- 
stus erweckt zu haben. 

(MCC Nachrichten) 





APRIL 1997 21 





Auslandsmission 





I er in Brasilien heißt Bereit- 
schaft zum Wechsel zwischen 
Großstadt- und Dschungelleben. Ani- 
mismus, Okkultismus und Säkulari- 
sierung stellen den Missionaren 
große Herausforderungen. Das Mis- 
sionshaus Bibelschule Wiedenest in 
Deutschland hat sich nun schon seit 
vierzig Jahren durch die Aussend- 
ung von Mitarbeitern unter den ver- 
schiedenen Indianerstämmen dazu 
verpflichtet, den Einheimischen in 
allen Lebensbereichen zu helfen. Dies 
schließt diakonische und sozi-ale 
Dienste, Lese- und Schreibunterricht, 
Übersetzungsarbeit sowie evangelis- 
tische Verkündigung mit ein. 

1957 reiste Lore Müller als erste 
Brasilien-Missionarin von Wiede- 
nest aus. Zusammen mit Herbert 
Scharf, den sie in Brasilien kennen- 
lernte und im Laufe des Jahres hei- 
ratete, widmete sie sich der Indian- 
ermission. Herbert Scharf verun- 
glückte jedoch schon im nächsten 
Jahr tödlich. Doch, zu Beginn der 
sechziger Jahre, ging Lore erneut 
mit ihrem zweiten Ehemann, Man- 
fred Hüncke, zum selben Dienst 
aus. Bis 1971 waren sie in der Ge- 
gend Ji-Paranä unter den Gaviao- 
Indianern tätig. Sie machten den 
Anfang in der Linguistikarbeit 
dieser Einheimischen — besonders 
bedeutsam, da alle in diesem Gebiet 
lebenden Stämme der Gaviao-, Zoro- 
und Cinta-Larga-Indianer diese 
Sprache verstehen, obwohl sie sonst 
verschiedene Dialekte sprechen. 

1964 kamen Horst und Annette 
Stute aus Deutschland an und unter- 
stützen Ehepaar Hüncke. Von 1981 
bis 1988 widmeten sie sich jedoch 
einer intensitven Übersetzungsarbeit 
an der Grenze des Reservats, da der 
Indianerschutzdienst ihnen für 
sieben Jahre keine Wohn- und Ar- 
beitserlaubnis gab. Seit 1988 arbeiten 
sie wieder unter den Indianern. 

Wiedenester Missionare dienen 
zusätzlich an der bolivianischen 
Grenze im Urwaldgebiet von Gua- 
jara Mirim. Manfred und Barbara 
Kern sind seit 1968 unter den 
Pacaas-Novos-Indianern tätig. 

Im Staat Maranho lebt und arbeit- 
et Dorli Schnitzler, Mitglied der 
Neuwieder M.B. Gemeinde, unter 
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Vierzig Jahre Mission 


- in Brasilien — 


den Timbira-Indianern. Medizini- 
sche Betreuung sowie Lese- und 
Schreibunterricht sind ihre Haupt- 
aufgaben. 

Arbeit unter den Waiapi-Indianern 
ist mit größeren Schwierigkeiten 
verbunden, weil sie in Gruppen von 
je fünfzig bis einhundert Personen 
als Nomaden in Brasilien und Fran- 
zösisch-Guayana leben. Da die Er- 
laubnis zu diesem Missionsdienst 
erst 1983 erteilt wurde, handelt es 
sich um eine relativ junge missionar- 
ische Arbeit. Irmgard Hänel 
begann 1984 ihren Dienst. Als das 
Missionsteam das Gebiet 1994 ent- 
gegen den Wünschen der Indianer, 
aber auf Dringen von Extremisten, 
die missionarische Arbeit als Gefahr 
für Indianer ansahen, verlassen 
mußten, ließen sie acht gläubige 
Waiapis zurück. Ohne missio- 
narische Betreuung stehen diese 
jungen Christen in Gefahr vom 
Glauben abzufallen. 

Die Tendenz des Abfallens war 
auch in den Stammesgebieten der 
Gaviao-, Pacaas-Novos- und Timbira- 
Indianer offenbar geworden. Zum 
Teil waren ganze Stämme am An- 
fang der missionarischen Tätigkeit 
von Erweckungen erfaßt worden. 
Viele gingen aber zurück zu ihrem 
alten Leben, weil sie scheinbar kein 
ausreichendes Gottesverständnis be- 
saßen. Missionare haben sich aus 
diesem Grunde entschieden, die 
evangelistische Verkündigung nicht 
nur auf das Neue Testament zu 
gründen, sondern auch anhand des 
Schöpfungsberichts und einiger Ge- 
schichten des Alten Testaments ein 
biblisches Gottesverständnis zu ver- 


mitteln.e (Wilhelm Kunz in Offene Türen) 
Unternehmen Kapstadt 
-in Südafrika - 


[44 Ar akbar! Alahu akbar!...” 

(Gott ist größer!) - hört Re- 
nate Isert, Mitarbeiterin der 
Deutschen Missions Gemeinschaft 
und Mitglied der Traunreut M.B. 
Gemeinde, an manchen Tagen in 
Kapstadt, wenn Hunderte von Mos- 
lems in Demonstrationen durch die 
Straßen ziehen. Das Treiben fordert 
auch Christen heraus, sich mehr 


über den Islam zu informieren, und 
zu beten. Also wurde der Kursus 
“Teile deinen Glauben mit einem 
Moslem Nachbarn” mit dreißig Teil- 
nehmern sehr gut besucht. 

Am letzten Tag der Schulung gab 
Esmey, eine Ex-Moslemin, ihr Zeug- 
nis. Sie war vor vier Jahren an Je- 
sus Christus gläubig geworden und 
erzählte, wie sie jahrelang als Mos- 
lemin in einer christlichen Schule 
unterrichtet hatte. Sie mußte den 
Kindern Bibelverse und christliche 
Lieder beibringen, aber niemand un- 
ter den Lehrern teilte ihr etwas von 
der Liebe Christi und seinem Erlö- 
sungswerk mit. Erst durch Kinder 
wurde sie auf den Herrn aufmerk- 
sam. 

Das Zeugnis ergriff die Teilnehmer 
tief. Besonders gerührt war eine 
Frau aus Grassy Park, einem Vorort 
von Kapstadt mit überwiegend Mos- 
lems, die selber Lehrerin war. Als 
diese dann in der darauffolgenden 
Woche mit ihrem Unterricht vorzei- 
tig fertig wurde, erzählte sie die 
ganze Heilsgeschichte und wie 
Esmey zu Jesus gefunden hatte. 
Eine Moslemschülerin bekehrte sich 
nach der Klasse. 

Vor einigen Wochen bekam 
Renate Isert einen Anruf aus dem 
Pulsmoor Gefängnis von einer gläu- 
bigen Sozialarbeiterin. Sie bat 
Renate, das Ehepaar Mark und 
Chantelle zu besuchen. Chantelle 
ist indischer Abstammung und 
kommt aus einer moslemischen Fa- 
milie. Sie wurde vor einigen Jahren 
Christin. Sie hat einen achtjährigen 
Sohn aus erster Ehe. Mark kommt 
aus einer englischen Familie und 
ging sein Leben lang in eine Alt- 
Apostolische Sekte. Sie sind seit 
sieben Jahren verheiratet. Mark hat 
eine Gefängnisstrafe hinter sich, da 
er den Sohn Lukas von Chantelle 
sexuell mißbrauchte. Gemeinsam 
haben sie ein einjähriges Baby. 
Chantelle ist als Christin treu; 
Mark, dagegen, sehr verbittert, da 
sich “seine Kirche” in keiner Weise 
um ihn kümmert. 

Im Juli 1997 tritt Renate Isert 
einen mehrere Monate langen Hei- 
matdienst in Deutschland an.® 

(Info-Brief) 








Weltweite Mission 1997 


ie weltweite Mennonitische 

Brüdergemeinde hat 1997 als 
“Jahr der weltweiten Mission” er- 
klärt. Immer schon wurde die welt- 
weite Mission unter den M.B.s groß- 
geschrieben, besonders durch die 
Arbeit der Missions-Sekretäre N.N. 
Hiebert, H.W. Lohrenz, A.E. 
Janzen, J.B. Toews, H.R. Wiens, 
Vernon Wiebe und Victor Adrian. 

Zeichen eines immer schwächer 
werdenden Missionssinns unter den 
Mennonitischen Brüdergemeinden 
sind überall sichtbar. Zu einer Zeit 
unterstützte MBM/S zweihundert 
Missionare auf dem Missionsfeld. 
Heute sind es weniger als die Hälfte. 
Das frühere Budget von mehr als 
fünf Millionen Dollar wird dauernd 
verringert, weil die Gemeinden ihre 
Finanzen nicht mehr im selben 
Maße für die Mission weiterleiten. 

Wie können wir uns am Jahr der 
Weltweiten Mission beteiligen? Wir 
können das Evangelium persönlich 
weitergeben, ein reges Interesse an 
Weltmission pflegen, für junge und 
erfahrene Freiwillige im Missions- 
dienst beten, unserer Gemeindelei- 
tung und dem Missionskomitee Mut 
zusprechen, MBM/S mit Gebet un- 
terstützen, an Missionsabenden teil- 
nehmen und eine Missionskonferenz 
veranstalten. 

MBW/S sucht weltweit langzeitige 
und kurzzeitige Mitarbeiter, Mis- 
sionshelfer und Ehrenamtliche. 

Langzeitige Mitarbeiter fehlen in 
Karachi, Pakistan (Berater/Seelsorg- 
er), Afrika (Mitarbeiter mit AIMM), 
Deutschland (Gemeindegründer/ 
Pastor in Dresden), und Venezuela 
(Pastorenehepaar der chinesischen 
M.B. Gemeinden). 

Kurzzeitige Mitarbeiter werden 
gesucht für China (Lehrer für Wirt- 
schaft/Handel und ESL), Universi- 
täten weltweit (Französisch- und 
Deutschlehrer), und für Rußland 
(Direktor des Mennonitenzentrums 
in Moskau). 

Missionarische Gehilfen sind not- 
wendig in Zaire (Ärzte und Kran- 
kenpersonal), Rußland (Bibelunter- 
richt an der St. Petersburg Christian 
University), Indien (medizinisches 
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Personal M.B. Medical Centre in 
Jadcherla), und in Litauen (Füh- 
rungspersonen für MBM/S Mitar- 
beiter und litauische Gemeindear- 
beiter), in der Arbeit unter Muslims, 
in Japan (ESL-Lehrer mit der ja- 
panischen M.B. Gemeinde), Bra- 
silien (Lehrer für private christliche 
Schule in Säo Paulo), und in Sibirien 
(Bibellehrer für Omsk). 
Ehrenamtliche Mitarbeiter werden 
gesucht für Youth Mission Interna- 
tional (kurzzeitige ACTION teams, 
einjährige TREK teams, Sommer 
SOAR teams), in der Baubranche 
(Lithuanian Christian Center, Kir- 
che in Mexiko), für Church Partner- 
ship Evangelism (zwei- bis dreiwöch- 
iger Dienst für Erwachsene in Zu- 
sammenarbeit mit nationalen Chri- 
sten), und in China (China Educa- 
tional Exchange).® 
(MBM/S Pressemeldung) 


Mit MBW/S in Deutschland 


N: einem viermonatigen Auf- 
enthalt in Canada - der längste 
in der Zeitperiode, in der sie mit 
MBM/S zusammengearbeitet haben 
- sind Mary und John N. Klassen 
wieder daheim in Meckenheim, wo 
sie unter dem MBW/S Freiwilligen- 
programm arbeiten. 

Das Bibelseminar Bonn, an dem 
John unterrichtet, hat einen neuen 
Standort im Haus Wittgenstein in 
Bornheim-Roisdorf. Sechzig Studen- 
ten sind registriert — eine höhere 
Zahl als erwartet! 

Das Familienleben hat sich eini- 
gen Änderungen unterzogen: 

* Tochter Ruth ist von Stuttgart 
nach London gezogen und schätzt 
die Schönheit dieser Stadt. 
* Sohn Tim, der immer noch in Talla- 
hassee lebt, reist mehr als je zuvor 
und hält Vorlesungen auf seinem For- 
schungsgebiet, theoretische Physik. 
* Sohn John und Maria, mit drei 
Kindern (Jason, Persis und Ruben), 
steht in der Gemeindegründung und 
im Büchergeschäftsdienst in Borken 
und Münster. In dieser Gegend 
predigte Menno Simons vor etwa 
fünfhundert Jahren das Evangelium 
und half den verfolgten Gläubigen. ® 
(Rundbrief) 





Mit MBW/S in Kolumbien 


eter und Eva Loewen sind seit 

Mai 1996 wieder in Kolumbien. 
Trotzdem Bezirksleiter in ihrer 
Abwesenheit den nationalen Pas- 
torendienst übernommen hatten, 
waren einige der Gemeinden in 
Schwierigkeiten geraten. Zwei der 
Gemeinden hatten ihre Pastore ver- 
loren; zwei andere Pastore legten 
ihre Ämter nieder; eine Gemeinde 
zog im September ihre Mitglied- 
schaft von der Konferenz zurück, 
worauf viele Gemeinde- und Vor- 
standssitzungen folgten. Es fehlt an 
geeignetem Pastorenersatz. 

Der Bibelunterricht in den 
Gemeinden wird gut besucht. Mit 
dem “Projekt 666”, angefangen von 
einem Schweden, werden Wochen- 
endserien von den letzten Dingen 
durchgeführt. In Bogotä war das 
Thema einer fünftägigen Serie die 
finanzielle Haushalterschaft. In 
LaCumbre gab es eine zweitägige 
Konferenz über den sogenannten 
“Toronto-Segen” und ähnliche Bewe- 
gungen. Andere Gemeinden erwar- 
ten Hilfe in der Familienarbeit. 

In Cali und in Popayan macht Eva 
die Gefängnisarbeit weiter. Zwei der 
Frauen, die sich im Cali Gefängnis 
bekehrt hatten, wurden kürzlich ins 
Popayan Gefängnis überführt. Dort 
leiten sie jetzt tägliche Bibel- und 
Gebetsstunden. 

Die Zahl der Teilnehmer an den 
Bibelstunden im Apartment von 
Ehepaar Loewen wächst, mit dem 
Ziel, daß Mitglieder dieser Gruppe 
sich einer im Januar vergangenen 
Jahres begonnenen Gemeinde an- 
schließen. 

Die gegenwärtigen finanziellen 
Vereinbarungen zwischen MBM/S 
und der M.B. Konferenz in Kolumbi- 
en gelten bis Ende 1997, wonach die 
Konferenz auf sich selbst gestellt 
sein wird.® (Rundbrief) 


Mit MBW/S in Mexiko 


ach zehnjährigem Dienst in 

Guadalajara, verließen Ben 
und Fran Wedel im November 
Mexiko und flogen nach Fresno 
(California), wo sie einige Tage lang 
im MBWM/S Missionsbüro über ihre 
Arbeit berichteten. Danach ging es 
weiter zu ihren Kindern in Kansas, 
um sich dort ansäßig zu machen. 
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Nur eine halbe Stunde vor ihrer 
Abreise zum Flughafen hatte das 
Telefon noch ein letztes Mal geklin- 
gelt. Esperanza, die einen ungläu- 
bigen Freund hat, bat um christli- 
ches Material, um ihn unterrichten 
zu können. In dem Moment trat 
Hector ins Haus. Er hatte kurz 
davor einen christlichen Kursus von 
vier Lektionen beendigt. Auf Frans 
Bitte hin, lief er nach Hause, um ihn 
zu holen und kopieren zu lassen. Der 
Kursus würde auf dem Küchentisch 
liegen, ließ Fran der jungen Frau 
wissen.... 

Als Höhepunkt ihrer Arbeit in 
Mexiko erkennen Ben und Fran die 
Bildung einer nationalen Konferenz 
mit gewählter Verwaltung und Ver- 
antwortung für die Gemeindearbeit. 
Der Aufbau eines Trainingzentrums 
zur Ausbildung von gegenwärtigen 
und zukünftigen Gemeindeleitern 
und Pastoren, wurde jedoch nicht 
erzielt. 

In ihrer gemeinsamen Arbeit mit 
Einheimischen in El Vigia ist viel 
Frucht entstanden. Juan bekehrte 
sich, als er den veränderten Lebens- 
stil seines Freundes Lucios bemerk- 
te, nachdem dieser Christ geworden 
war. Dann bekehrten sich seine 
Frau Emma und neun weitere Per- 
sonen seiner Familie, einschließlich 
seiner Mutter. 

Ron und Fran Penner, die auch 
als MBM/S Missionare in Mexiko 
arbeiten, verbrachten mit ihren 
Kindern drei Wochen in Spanien - 
dem Land, in dem sie vor vierein- 
halb Jahren in der Gemeindegrün- 
dungsarbeit in Tres Cantos und Ma- 
drid gestanden hatten. Froh erkann- 
ten sie, daß die meisten der damals 
Neubekehrten dem Herrn treu fol- 
gen. Traurig stimmte sie die Tat- 
sache, daß in den viereinhalb Jahren 
ihrer Abwesenheit keine einzige 
neue Familie zu Christus gefunden 
hat. 

Wieder in Mexiko, erwarteten Ron 
und Fran ein Team der M.B. 
Jugendmission “Youth Mission 
International” aus den Vereinigten 
Staaten für einen Einsatz in Tijuana 
und Baja.® (Rundbrief) 


Mit MBWS in Litauen 
| ae aan Berichte kommen 
aus Litauen von MBM/S Mitar- 


beitern Bob und Susan Gulack 


24 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


und Tim und Carolyn Gartke. 

Ende August feierte die Gemeinde 
in Panevezys, in der Bob und Susan 
wirken, ein Tauffest mit sechs Kan- 
didaten, einer davon ein sechzig- 
jähriger Mann. Damit vergrößerte 
sich die Zahl der Täuflinge im Jahre 
1996 auf neun. Der Taufgottesdienst 
fand zehn Kilometer von Panevezys 
entfernt in einem vom Wald um- 
ringten See statt. Vierzig Leute ver- 
sammelten sich bei gutem Wetter 
zur Taufe und einem anschließenden 
Picknick. Die rührenden Zeugnisse 
der Taufkandidaten dienten zur 
Ehre Gottes. 

Im Oktober unterschrieb die 
Gemeinde den Kaufvertrag für ein 
neues Gemeindegebäude. Bauherr 
Rod Wray zog im Februar nach 
Panevezys, um die notwendigen Re- 
novierungen, die im Juni zum Ab- 
schluß kommen sollen, zu beauf- 
sichtigen. Leider muß die Gemeinde 
immer mit Zerstörerwut und Dieb- 
stahl rechnen. Gleich zu Anfang des 
Projekts waren sechs neue Türen 
und alles aufgestapelte, brauchbare 
Holz abhanden gekommen. 

Die Weihnachtsfeier, mit sechzig 
Teilnehmern, bot Zeugnisse und 
Musik und stand unter der Frage: 
“Was bedeutet mir die Geburt Chri- 
sti?”. Familie Gulack besuchte am 
Weihnachtstag Siauliai, um mit 
anderen MBM/S Missionaren das 
Fest zu begehen. Ungefähr dreißig 
Personen trafen sich zur Anbetung, 
Spielen und guten Mahlzeiten, unter 
Beteiligung einiger anderen Ge- 
meinden der Stadt. 

Am Sylvesterabend versammelte 
sich das Team, um für geistliches 
Wachstum sowie für den Bau des 
Gemeindehauses und der gesetzes- 
mäßigen Registration der Gemeinde 
zu danken. 

Jugendpastorenehepaar Tim und 
Carolyn Gartke erlebte ebenfalls 
eine sehr aktive Weihnachtszeit. In 
Litauen wird zur Weihnachtszeit der 
St. Nikolaus gefeiert. Das Team 
bemühte sich dagegen, die Geburt 
des Sohnes Gottes in den Brenn- 
punkt zu rücken. Mit Hilfe eines 
YMI-Teams übten sie ein Weih- 
nachtsdrama ein, sangen sie Weih- 
nachtslieder in den Krankenhäusern 
und für einsame Menschen, und 
bereiteten in ihrer Wohnung eine 
Weihnachts-Party für Jugendliche 
vor, wobei sie durch ein weihnacht- 


liches Frage- und Antwortspiel die 
Kenntnisse der Weihnachtsge- 
schichte erprobten. 

Tim und Carolyn Gartke sind Gott 
dankbar für ihr gesundes Töchter- 
chen, Amy Patricia, geboren am 21. 
Februar. Mutter und Kind sind 
wohlauf nach einer litauischen Ent- 
bindung. 

Tim bereitet sich zur Zeit auf Lek- 
tionen über die neutestamentliche 
Gemeinde vor, die er am Evangelical 
Bible Institute (früher Leadership 
Training Institute) unterrichten 
wird.® (Rundbrief) 


Mit MBWS in Japan 


öhepunkt der Saison war für 

MBW/S Mitarbeiter Laurence 
und Leona Hiebert das alljähr- 
liche Weihnachtskonzert mit vier 
anderen Gemeinden in Toyota. Zu- 
erst versammelten sich Mitglieder 
dieser Gemeinden beim in der Stadt- 
mitte gelegenen Bahnhof, um Weih- 
nachtslieder zu singen und Ein- 
ladungen zum Weihnachtskonzert 
zu verteilen. 

Der diesjährige Gastmusikant war 
Herr Aragaki, ein klassischer 
Tenor, der mit einer weiten Auswahl 
von Liedern in verschiedenen Spra- 
chen und mit seinem Humor und 
warmer Persönlichkeit schnell das 
Wohlwollen der siebzig Teilnehmer 
gewann. 

Sein Zeugnis war rührend für alle, 
besonders aber für die neun Mit- 
glieder der “Gesellschaft für Blinde” 
in Toyota City, für die man Traktate 
in Blindenschrift angefertigt hatte. 
Herr Aragaki hat nie sehen können, 
da die Hebamme bei seiner Geburt 
seine Augen mit einer strengen 
Lösung ausgewaschen hatte. Als 
blinder Sohn einer japanischen Mut- 
ter und eines amerikanischen Sol- 
daten mit mexikanischem Hinter- 
grund empfand er sich immer als 
Außenseiter der Gesellschaft. Unter 
großen Herausforderungen und 
Nachteilen wuchs er bei seinen müt- 
terlichen Großeltern auf. Fast 
täglich wurde er beschimpft und ver- 
lacht, bis er versuchte, sich das 
Leben zu nehmen. Gott trat jedoch 
ein und brachte ihn zur Gemeinde, 
wo er sich bekehrte. 

Von Kind auf musikalisch, ge- 
braucht er heute seine Stimme zur 
Ehre Gottes, um überall in Japan 





von Gottes Gnade zu zeugen. Teil- 
nehmer waren von der Freude und 
Stärke und dem Mut und Frieden 
dieses Mannes beeindruckt. Währ- 
end er einst solche, die Teil seines 
schwierigen Lebens waren, umbrin- 
gen wollte, sang er nun von einem 
Retter, der am ersten Weihnachten 
für alle gekommen war. 

Im November 1996 erhielt die 
kleine Gemeinde einen ermutigen- 
den Besuch von dem Pastorenehe- 
paar Mark und Sylvia Jantzen 
von der Crestwood M.B. Gemeinde 
in Medicine Hat (Alberta). Sie waren 
gekommen, um zu helfen und zu 
ermuntern. Mark predigte und 
Sylvia sang in der Gemeinde. Gerne 
unterhielten sich Gemeindebesucher 
mit Ehepaar Jantzen. Alle waren 
von deren Ernsthaftigkeit und 
Wärme beeindruckt. ® (Rundbrief) 


Thailand - Russell und Elizabeth 
Schmidt dienen den Khmu Leuten 
in Thailand. Mit einem Festessen 
und Geschenkeaustausch feierten sie 
Weihnachten gemeinsam mit der 
Familie Alfred Peters, Katherine 
Henshaw und einer Missionarsfam- 
ilie in der Nachbarschaft. Ein weiter- 
er Höhepunkt war die vierte 
jährliche Konferenz der Khmu-Chris- 
ten, zu der Teilnehmer von vier Prov- 
inzen Thailands und vier anderen 
Ländern an-reisten. Sie fand in der 
Chiang Mai Kirche statt und bot 
geschäftliche Sitzungen, Arbeitsse- 
minare, Lobpreis und Anbetung, 
sowie frohe Stunden beim Besuch 
des Chiang Mai Zoos. Viele Nicht- 
christen beteiligten sich daran, und 
einige Entscheidungen für den Herrn 
wurden getroffen. 


“u 
Zaire — Durch wachsende Auseinan- 
dersetzungen und Gewalttätigkeiten 
zwischen Tutsis und der zairischen 
Armee in Ost-Zaire sind mehr als 
eine Million Menschen zu Flüchtlin- 
gen geworden. Davon sind die mei- 
sten Hutus, die 1994 aus Ruanda 
und Burundi flohen, da sie im Kon- 
flikt die Macht verloren und in ei- 
nem schrecklichen Blutbad 500,000 
Tutsis umgebracht hatten. Sie 
fürchten sich immer noch vor dem 
Tutsi Militär, aber Hunger, Durst 
und Krankheit sind ihnen noch 
größere Feinde. Ungefähr fünfzig bis 
fünfundsiebzig M.B.s aus Bukavu 


sind verschollen, darunter das 
Arztehepaar Kalumuna, das man 
in einem Krankenhaus in Bukavu 
gefangennahm. MBM/S, zusammen 
mit MCC und AIMM, ruft Gläubige 
weltweit auf, für Zaire zu beten und 
Hilfsgruppen zur Linderung der 
Katastrophe zu unterstützen. 
5 
Zuschuß - Die sozialen Programme 
des MBM/S in Zaire und Panama 
sind die Gewinner eines Regierungs- 
zuschusses im Wert von $150,000 
durch CIDA (Canadian Internatio- 
nal Development Associates). Solche 
Hilfe von der Regierung war bis zum 
Juni 1994 gewährt worden, brach 
aber finanzieller Schwierigkeiten 
halber ab. Dave Dyck, MBM/S 
Direktor für Programme, hofft, daß 
diese Regierungshilfe zu erneuter 
Finanzierung für Gesundheitswesen 
und Entwicklung der zairischen 
M.B. Gemeinde (DESADEC) führt. 
DESADEC wirkt im Gebiet Kajiji in 
der Bandundu Provinz mit einem 
Krankenhaus, siebzehn Kliniken, 
einem gesundheitlichen Überwei- 
sungszentrum und sechs kleineren 
Kliniken. Ein weiteres Zentrum ist 
im Aufbaustadium in Kinshasa, der 
Hauptstadt Zaires. Darüber hinaus 
betreibt DESADEC eine Tischler- 
schule in Kinshasa und ein kleines 
Geschäft für fertiggestellte Güter in 
Kajiji. Fast die Hälfte des CIDA- 
Zuschusses wird den Bemühungen 
der M.B. Gemeinden in Panama auf 
dem Gebiet der Ausbildung und 
Erziehung für zehntausend 
Menschen der Wounaan- und Em- 
bera-Stämme zugute kommen. Als 
direkte Folge dieses Projekt erhalten 
in Zukunft achtzig bis einhundert 
Personen eine Ausbildung. (MWR) 
® 

Brasilien - MBM/S Missionsehe- 
paar Victor und Marty Wiens 
macht bis zum Mai 1998 Reisedien- 
ste in den USA und Canada und ein 
Studium an der Fuller School of 
World Mission. In der Zwischenzeit 
stellt die Boas Novas Gemeinde lei- 
tende Personen für die Gruppe 
Christen in Rio Bonito, wo geistli- 
ches und zahlenmäßiges Wachstum 
und größere Beteiligung einiger 
Männer verzeichnet werden. Die 
Vila Säo Jose Gemeinde, in der Vic- 
tor und Marty Pastorenehepaar 
waren, macht Fortschritte unter der 
Lei-tung eines Laienpastors. Pas- 


toren-kandidat Eliseu beginnt sein 
letztes Jahr am Predigerseminar, wo 
auch eine weitere Familie der 
Gemeinde studiert. Acht der zehn 
Taufkandidaten haben sich taufen 
gelassen, und zwei ehemalige 
Gemeindemitglieder fanden den 
Weg zurück zur Gemeinde. 
62 

Peru - Im Januar erhielten Gerry 
und Shirley Falk, Missionare in 
Piura, einen Besuch von Shirleys 
Eltern, die bei der dritten alljähr- 
lichen Familienfreizeit mithalfen. 
Viele christliche und nichtchristliche 
Familien beteiligten sich daran. Seit 
Juli besteht die Piura Gemeinde aus 
einigen Neubekehrten, die ein 
christliches Leben führen, manche 
unter ständigem Druck von Freun- 
den und Familie. Am Freitagabend 
ist Hausbibelkreis; eine neuent- 
standene Jugendgruppe studiert am 
Dienstagabend den Epheserbrief. 
Jackie und Elena ließen sich Ende 
November taufen - die zweite Taufe 
der jungen Gemeinde. Am 10. No- 
vember waren zwanzig Kinder und 
ebensoviele Erwachsene im Haus 
der Familie Falk zu einem Sonntag- 
morgengottesdienst. Gerald unter- 
richtet zwei Kurse, Kirchenge- 
schichte und Apostelgeschichte, für 
Leiter der jungen, aber schnell 
wachsenden nationalen Konferenz. 


Anfragen oder Spenden für 
MBNMV/S richte man bitte an: 


MENNONITE 
BREIHREN 
MISSIONS/ 
SERVICES 


Steve Klassen, MBM/S 

302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2T 2K7 

Telefon: (604) 853-6959 

Fax: (604) 853-6990 
CompusServe: 74514,2130 
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Europa Nachrichten 


Janz-Team - Zu Ostern 1996 versammelten sich die 
nordamerikanischen Mitarbeiter des Missionswerkes 
Janz-Team zu einer dreitägigen Konferenz in Kandern 
(Deutschland). Das Thema “Ein Herzensanliegen für 
andere” gründete sich auf den Epheserbrief. Der neue 
internationale Direktor des Janz-Teams, Dr. Peter Re- 
gez, wurde anläßlich dieser Tagung vorgestellt und er- 
klärte seine Vision für die Zukunft des Werkes. Auch der 
abtretende internationale Direktor, John Dyck, lieferte 
den Beteiligten eine herausfordernde Botschaft. Das 
Internat “Black Forest Academy” bietet christliche Aus- 
bildung in englischer Sprache für Missionarskinder und 
hilft in der Evangelisation und Gemeindewachstum in 
Europa mit. BFA-Schüler werden erzogen, die geistliche 
und physische Not in der Welt zu erkennen und eine per- 
sönliche Verantwortung dafür zu empfinden. In den 
Osterferien beteiligten sich eine Anzahl der Schüler an 
Einsätzen in Rumänien, Kroatien, Bosnien und Yemen. 
Dabei halfen sie am Wiederaufbau in kriegszerstörten 
Regionen, in Waisenhäusern und in der Wortverkündi- 
gung durch Bibel-Klubs, Musik und Ostergottesdiensten. 

(Janz-Team Rundbrief) 





Hur 
Gottesgemeinde - Am 4. Juli 1996 wurde die Gottesge- 
meinde in Rumänien offiziell vom Religionsministerium 
anerkannt. Seitdem steht diese Gemeinschaft in der 
schwierigen Organisationsarbeit. Am 15. Februar 1997 
wurde der erste Ordinationsgottesdienst für neue Predi- 
ger veranstaltet. Für Ende Mai wird der erste Gene- 
ralkonzil der Gottesgemeinde in Rumänien geplant. Pas- 
toren in Canada und den Vereinigten Staaten erhielten 
die Einladung, selbst zu Besuch zu kommen oder Grüße 
zu übermitteln. (Assemblies of God, Romania) 

ur 
Bulgarien - Wie der Europäischen Evangelischen Al- 
lianz von einer zuverlässigen Quelle in Sofia berichtet 
wird, begehen in der bulgarischen Hauptstadt all- 
wöchentlich 120-180 Selbstmord. Die meisten sind alte 
Menschen, die nicht mehr genügend Mittel haben, um 
sich Essen zu kaufen. Acht Banken sind bankrott gegan- 
gen, und zwischen den Mafiagruppen brechen Macht- 
kämpfe aus. Ältere Leute sagen, daß es selbst während 
des Zweiten Weltkrieges keine so schlimmen Zustände 
gab wie jetzt! In manchen Städten sind Unruhen ausge- 
brochen, weil die Menschen Hunger haben. (EPS) 

KA 
Frankreich - Wie eine Forschungsstudie von “Action 
Recherche Croissance” in Frankreich ergibt, sind in den 
Jahren zwischen 1990 und 1995 in Frankreich nahezu 
450 neue protestantische/evangelikale Gemeinden 
gegründet worden — “ein deutliches Zeichen dafür, daß 
Gott in diesem vom Evangelium vernachlässigten Land 
am Wirken ist,” sagt David Stephens (St. Peray), einer 
der Verantwortlichen für die Forschungsarbeit im Rah- 
men der nationalen Evangelisationsstrategie “AUBE 
2000”. Gegenwärtig gibt es, so die Studie, 2465 protes- 





tantische Lokalgemeinden in Frankreich. Damit kommt 
auf jeweils 23,000 Einwohner Frankreichs eine protes- 
tantische Gemeinde. (Freitagsfax) 
RR 
Serbien - Mehr als 1500 Delegierte aus Albanien, Bul- 
garien, Griechenland, Ungarn, Mazedonien, Rumänien 
und Serbien nahmen im September 1996 in Belgrad an 
einer zweitägigen Konferenz für evangelikale Christen 
teil. Gastgeber war die Evangelische Allianz Serbiens, 
das Thema der Tagung lautete “Hoffnung für den 
Balkan”. Der Zweck dieses erstmaligen Kongresses war, 
den Evangelikalen der Balkanregion eine Stimme zu 
verleihen und die Einheit zu stärken. Dabei bekräftigten 
sie, daß der Friede und die Vergebung für die vielen 
Völker des Balkans nur in Jesus Christus zu finden 
sei. Nach Aussage des MCC-Mitarbeiters Harold Otto 
hat die größte Zeitung Belgrads, die staatlich kontrol- 
lierte Politika, ungewöhnlich objektiv und positiv über 
diese Konferenz berichtet. Davor waren noch zahlreiche 
kritische Artikel über Sekten und nicht-orthodoxe Grup- 
pen erschienen. Es wurde sogar das MCC-Poster mit 
dem Slogan: “Ein gemäßigter Friedensplan: Laßt uns als 
Christen in aller Welt einig werden, nicht zu töten” 
abgedruckt. Diese Konferenz war die größte, von den 
einheimischen Evangelikalen selbst initiierte und organ- 
isierte Veranstaltung dieser Art im gesamten Balkan. 
(MCC in Gemeinsam) 
Kur 
Erwogen - Auf die Aktualität von Martin Luthers 
Lehren, 450 Jahre nach dessen Tod, wies Bundespräsi- 
dent Roman Herzog bei einem Festakt im Rahmen des 
Lutherjahres am 18. Februar 1996 hin. Selbst Nicht- 
christen könnten sich von den Aussagen des Reforma- 
tors angesprochen fühlen, der etwa zum Dienst am 
Nächsten mahne. Außerdem zeige Luther, daß der Wert 
des Menschen nicht von Besitz und Erfolg abhänge. 
Nicht akzeptabel dagegen, seien Luthers “blinder Zorn” 
gegen aufständische Bauern, “seine fatale Reden, etwa 
über Juden, und mancher faule Kompromiß, gerade 
auch gegenüber Fürsten”. Gleichzeitig habe der Refor- 
mator Bleibendes zu den Grenzen staatlichen Zwanges 
gesagt. Die Bürger sollten einer weltlichen Obrigkeit, die 
den Menschen Frieden und Schutz sichere, mit Nach- 
sicht und Duldsamkeit begegnen. Sollte die Obrigkeit 
aber Gewissenszwang anwenden und totalitär werden, 
dann wäre es Christenpflicht, “unterschrocken und 
guten Gewissens der Rechtsverletzung mit klaren 
Worten entgegenzutreten.” (Die Botschaft) 
Kur 
Europa - Der Finne Markku Happonen (49) ist neuer 
europäischer Leiter der weltweit aktiven Missionsbewe- 
gung “Campus für Christus”. Er löste auf einem Mitar- 
beiterkongreß in Bielefeld-Bethel offiziell den Niederlän- 
der Leo Habets ab. “Agap& Europe”, so der Name der 
europäischen Arbeit von “Campus für Christus”, umfaßt 
ungefähr sechshundert Mitarbeiter in vierzehn Ländern 
Europas. Ihre Zentrale befindet sich in Kandern 
(Schwarzwald). Dort war Happonen zuvor Direktor von 
“Mission Europe”, einer evangelistischen Arbeit in 
Osteuropa. (Christsein heute) 
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MCtC Nachrichten 





ls “Chronologie der Katastro- 

phen” im zentralen Afrika 
durfte der Kreislauf des Leidens und 
des Todes in Ruanda und Burundi 
beschrieben werden. Tim Lind, 
langjähriger MCC-Afrika Mitarbei- 
ter, meint, daß ethnische Konflikte, 
hohe Bevölkerungsdichte, die Wan- 
derung von Menschenmengen über 
nationale Grenzen hinweg und die 
koloniale Sozialpolitik maßgebende 
Faktoren in diesem Regionalkonflikt 
seien. Dennoch sei das tiefgreifend- 
ste Problem der ruandische Genozid 
von 1994. Solange Ruander - Hutus 
und Tutsis — dieses Ereignis nicht in 
Frieden hinter sich bringen können, 
läßt sich keines der damit verbunde- 
nen Probleme — Flüchtlinge, bewaff- 
nete Auseinandersetzungen und Un- 
sicherheit - lösen. 

Bei der Heimkehr finden zairische 
Kriegsvertriebene oft nur ihre ge- 
plünderten Häuser und Felder vor. 
Wie im Jahre 1994, nach dem Ge- 
nozid, drohen wieder Hungersnöte 
und Krankheiten. Die meisten 
Flüchtlinge sind von Hilfslieferun- 
gen abgeschnitten, weil die Flug- 
hafen und Straßen abgesperrt sind. 

Terry Sawatsky, einer der Direk- 
toren der MCC-Afrika Programme, 
erläutert, daß die Auseinandersetz- 
ungen auf zwei getrennte, aber ver- 
bundene Konflikte zurückzuführen 
sind. Zum einen herrscht ein Bür- 
gerkrieg zwischen dem zairischen 
Militär und den Banyamulenge. 
Beim zweiten Konflikt geht es um 
Spannungen zwischen der ruandi- 
schen Tutsi-Regierung und der 
besiegten ruandischen Hutu-Regie- 
rung, die ihre Operationsbasis in 
den Flüchtlingslagern von Ost-Zaire 
hat. 

Die verschiedenen Faktoren dieses 
Konflikts sind zu einem explosiven 
Gebräu zusammengemischt, das un- 
aussprechliches menschliches Leid 
hervorbringt. 

Sobald sich die Lage stabilisiert 
hat, will MCC seine Hilfe auf 
Menschen konzentrieren, die von 
größeren Hilfswerken nicht versorgt 
werden. Unterstützt wird auch die 
laufende Friedens- und sonstige 
Arbeit in Ruanda, Burundi und 
Zaire. MCC beteiligt sich auch an 


Katastrophale Zustände 


- in Zaire — 


einer Hilfslieferung von Decken für 
die Opfer der Kämpfe in Ost-Zaire 
sowie von Linsen und Öl im Wert 
von $3.3 Millionen (US). Drei der 
vorgesehenen Lieferungen von Nah- 
rungsmitteln, Decken, Medika- 
menten, Saatgut und Werkzeugen 
für bedürftige Zairer trafen im 
Dezember 1996 und im Januar und 
März 1997 in Ostzaire ein. 

Inmitten der kriegerischen Vor- 
gänge in Zaire kam es zu qualvollen 
Entscheidungen unter den dort 
arbeitenden Missionaren in bezug 
auf Evakuierung. Obwohl andere 
abreisten, wollten MCC-Freiwillige 
Krista Rigalo und Fidele Lumeya 
ursprünglich Bukavu (Zaire), wo sie 
an Forstwirtschafts- und Friedens- 
projekten gearbeitet hatten, nicht 
verlassen. Dann aber wurden ruan- 
dische Flüchtlingslager südlich von 


Bukavu angegriffen. Flüchtlinge 
strömten in die Stadt, zairisches 
Militär traf ein und die UNO zog 
ihre Mitarbeiter ab, und bald 
herrschte totale Anarchie. “Plötzlich 
waren wir mitten in einem Kriegsge- 
biet mit einer Flüchtlingskrise. Sol- 
daten, die eigentlich als Schutz- 
macht geschickt worden waren, 
bedrohten uns; wir standen vor einer 
Krise mit katastrophalen Aus- 
maßen”, schreibt Krista. Beide ent- 
schieden sich, nach Kenia zu reisen, 
um wartend “nachzudenken, sich zu 
erinnern und zu beten”. 

MCC wie auch Africa Inter-Men- 
nonite Mission und Mennonite Bre- 
thren Missions/Services bitten um 
Gebet, besonders für die von den 
Kämpfen Eingeschlossenen. 

In Zaire leben etwa 170.000 Men- 
noniten.® (MCC Nachrichten) 





Religionsfreiheit und Kriegsdienstverweigerung 
-in Kolumbien - 


D: Regierung von Kolumbien 
unternimmt Anstrengungen, 
das mennonitische theologische 
Seminar “Hacedores de Paz” 
(Friedensstifter) zu schließen. Das 
Programm der Schule bietet Kriegs- 
dienstverweigerern die einzige Alter- 
native zum Mili-tärdienst. Kolumbi- 
en wird schon lange von einem bru- 
talen Bürger-krieg heimgesucht. 

Der Versuch der Schließung wirft 
ein bedenkliches Licht auf den Zu- 
stand der Religionsfreiheit, die von 
der kolumbianischen Verfassung 
garantiert wird. Das “Hacedores de 
Paz”-Programm nutzt eine Bestim- 
mung der kolumbianischen Gesetz- 
gebung, derzufolge junge Männer, 
die an theologischen Seminaren 
studieren, von der Wehrpflicht be- 
freit sind. (Die beharrlichen Ver- 
suche der kolumbianischen Menno- 
niten und anderer Bürger, die ge- 
setzliche Anerkennung der Kriegs- 
dienstverweigerung aus Gewissens- 
gründen durchzusetzen, sind bislang 
erfolglos geblieben.) Das Programm, 
an dem derzeit siebzig Studenten 
teilnehmen, bietet Ausbildung in 
täuferischer Theologie, Gewalt- 
losigkeit, Menschenrechten und 
Okologie. 


Der Konflikt über das “Hacedores 
de Paz”-Programm nahm seinen 
Ausgang, als das kolumbianische 
Militär sich weigerte, die siebzig 
Studenten vom Wehrdienst freizu- 
stellen, da das Programm nicht die 
gesetzlichen Bildungsanforderungen 
erfülle. Zugleich begann die kolum- 
bianische Polizei, Informationen 
über das “Hacedores de Paz”-Pro- 
gramm und auch über die mennoni- 
tische Kirche in Kolumbien und ihr 
Versöhnungsprogramm “Justapaz” 
zu sammeln. Die Polizei empfahl die 
Schließung des Hacedores-Seminars. 

Kolumbianer, die das Geschehen 
aus der Nähe beobachteten, vermu- 
ten, daß die eigentlichen Motive für 
die versuchte Schließung nicht 
rechtlicher, sondern politischer Na- 
tur sind. Die kolumbianische men- 
nonitische Kirche hat durch ihre 
verschiedenen Programme erfolg- 
reich Fragen wie Kriegsdienstver- 
weigerung aus Gewissensgründen 
und gewaltlose Konfliktlösung lan- 
desweit in die Diskussion gebracht — 
sehr zum Ärger derjenigen, die von 
der gewaltgeladenen Lage in Ko- 
lumbien profitieren. 

Die kolumbianischen Mennoniten 
haben gegen die Schließung geklagt 
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und warten derzeit auf den endgülti- 
gen Urteilsspruch der kolumbiani- 
schen Justiz. Sie bitten darum, daß 
Mitglieder täuferischer Kirchen in 
aller Welt ihre Unterstützung für 
die Teilnehmer am “Hacedores de 
Paz”-Programm durch schriftliche 
und telefonische Appelle an kolum- 
bianische Regierungsvertreter zum 
Ausdruck bringen. Man schreibe an: 
Herrn Innenminister 
Dr. Horacio Serpa Uribe 
Carretera 8, No. 8-09, Piso 2 
Santafe de Bogota, Kolumbien 
Telefax: 571 281 5884 
oder an die nächste kolumbianische 
Botschaft. ® 
1} 

Irland - Nachdem die Friedensfrei- 
willigen, unter ihnen Personal von 
MCC und der mennonitischen Mis- 
sionsbehörde in Nordirland einen 
anderthalbjährigen Waffenstillstand 
erlebt haben, werden sie von den 
immer schlechter werdenden Be- 
ziehungen zwischen den Katholiken 
und den Protestanten entmutigt. 
Einige Katholiken wurden durch die 
Märsche des protestantischen 
Orange-Orders verärgert und boy- 
kottieren jetzt rund hundertfünfzig 
Geschäfte, die den Protestanten des 


verbessern. 
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Indonesien — Vermeidbare Krankheiten kosten vie- 
len Kindern in der abgelegenen indonesischen Prov- 
inz Irian Jaya das Leben. Als MCC kürzlich im 
Kebar-Tal ein neues Gesundheitsprogramm begann, 
stellten die MCC-Mitarbeiter/innen fest, daß fast die 
Hälfte aller Kinder vor ihrem fünften Geburtstag 
sterben. Die Hauptursachen dieser Todesfälle sind 
wohl Komplikationen durch Malaria und Durchfall. 
MCC bemüht sich, durch die Verteilung von Malaria- 
mitteln, den Unterricht über Gesundheitsfragen und 
dem Bau von Zementeinfassungen für Brunnen, den 
Gesundheitszustand der Menschen in Irian Jaya zu 
(MCC Photo: Pearl Sensenig) 


Orange-Orders gehören. Es ist damit 
zu rechnen, daß Protestanten 
katholische Geschäfte boykottieren, 
was Freundschaften über die konfes- 
sionellen Grenzen hinweg weiter 
zerstören würde. “Die Suche nach 
Frieden ist schwere Arbeit und 
bedarf die Weisheit Salomos, die 
Geduld Hiobs und die Liebe Christi”, 
schreibt MCC-Direktor Joe Camp- 
bell in Nordirland. 
1 

Protest — Mennonitische Friedens- 
aktivisten, das MCC-USA Büro in 
Washington und andere kirchliche 
Gruppen arbeiten seit mehreren 
Jahren an der Schließung der Mil- 
itärschule der Amerikas in Fort Ben- 
ning (Georgia). Am 20. September 
hat das Verteidigungsministerium 
die Anschuldigungen der Friedens- 
gruppen zugegeben - zwischen 1982 
und 1991 benutzte die Schule Lehr- 
pläne und Material, die außerge- 
richtliche Durchführungen, Folte- 
rung und Erpressung befürworten. 
Jo Anne Lingle, die für ihre Teil- 
nahme an einem friedlichen Protest 
an der Schule inhaftiert war, sagte, 
“Ich fühle mich berufen, für solche 
zu sprechen, deren Stimmen unge- 
hört bleiben, für die Leute, die 
geschädigt oder 
getötet wurden, 
Schuld dieser 
Schule.” 

u 
Orientierung - 
Bei der MCC-Ori- 
entierung im No- 
vember 1996 nah- 
@| men dreißig ange- 
] hende Mitarbeiter 
teil, wovon sieben 
| im Übersee die- 
"| nen. Carolyn 
| und Dave Wag- 
“| ner aus der Len- 
drum M.B. Ge- 
meinde in Ed- 
monton (Alberta) 
machen einen 
dreijährigen 
Dienst in Bulem- 
bu (Swaziland). 
Jean Victor 
Brosseau aus 
der Eglise Chreti- 
enne M.B. Ge- 
meinde in St. 
Eustache (Que- 
bec) ist für drei 


Jahre Programm-Koordinator in 
Ville St-Laurent. Lawrence Smith 
und Suzanne Macdonald-Smith 
arbeiten zwei Jahre mit MCC in St. 
John’s (Newfoundland) mit. Sie sind 
Mitglieder der Panorama Communi- 
ty M.B. Gemeinde in Delta (BC). 
Mitte Januar 1997 fand die Orien- 
tierung für siebenundzwanzig wei- 
tere MCC-Mitarbeiter in Akron 
(Pennsylania) statt. Wilma Derk- 
sen, von der McIvor M.B. Gemeinde 
in Winnipeg, dient nun zwei Jahre 
als Koordinator des Gewalt-Opfer- 
Programmes des MCC. Catherine 
und John Sawatsky von St. 
Davids (Ontario) arbeiten vier 
Monate bei MCC in Akron. Sie sind 
Mitglieder der Vineland M.B. Ge- 
meinde in Ontario. 

Bi 
Hilfsläden - Im Dezember 1996 
tagte zum ersten Mal der neu zu- 
sammengestellte Vorstand des Pro- 
gramms “Ten Thousand Villages” 
(früher “Selfhelp Crafts of the 
World”). Es erging eine Bitte an das 
Personal der “Ten Thousand Vil- 
lages” Läden, neue Ideen zu ent- 
wickeln, um sie dann an die Ge- 
schäftsleitung weiterzugeben. Ein 
Vorschlag war, die Zahl der 
Geschäfte, die im Besitz und unter 
der Leitung von “Ten Thousand Vil- 
lages” stehen, zu erhöhen. Zur Zeit 
werden die Geschäfte, die mit “Ten 
Thousand Villages” verbunden sind, 
meistens von den lokalen Behörden 
geführt. Bei der nächsten Versamm- 
lung im Juni 1997 soll über die 
Nachforschungen dieses Vorschlags 
ein Bericht erstattet werden. Ein 
Budget für das Geschäftsjahr wurde 
ebenfalls bestätigt. 

) 


Anfragen oder Spenden 
fürs MCC werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite 
Central 


Committee 
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Chinareise 





Energie und Umschwung 
- in China — 





nter dem Canada/China (CCP) 

Programm erhielten vierzehn 
kanadische Staatsbürger im vorigen 
Herbst die seltene Gelegenheit die 
Gemeinden in China zu besuchen. 
Sie fanden, in diesem Land der 
ständigen Veränderungen, eine 
wachsende Gemeinde vor. 

Die Gruppe bestand aus sieben 
Katholiken und sieben Protestanten: 

Darunter zwei Bischöfe (ein angli- 
kanischer und ein katholischer), der 
Jesuitenpriester Michel Marcil aus 
Montreal (er war uns als Übersetzer 
unentbehrlich und erklärte vieles 
Gesehene, da er zwölf Jahre in Tai- 
wan gelebt hatte und fließend chine- 
sisch spricht), und die anglikanische 
Mitarbeiterin für CCP, Cynthia 
McLean. 

Der protestantische Anteil der 
Gruppe bestand aus zwei Personen 
der United Church, ein presbyteri- 
anisches Ehepaar (beide Pastoren), 
und Harold Jantz, der vom MCC- 
Canada zu dieser Reise eingeladen 
wurde.... 

Die Gemeinden, die wir in China 
vorfanden, hatten eine konservative 
Theologie und waren bis zu ihren 
Wurzeln evangelikal. Nur ein klei- 
ner Teil der Protestanten in unserer 
Gruppe konnte sich damit indenti- 
fizieren. Obzwar die katholischen 
Bischöfe vielerorts den Protestanten 
größeres Wachstum zuschrieben, 
bauen die Katholiken Hunderte von 
neuen Kirchen und spornen ihre 
Mitglieder zum Bibelstudium an. 

Unsere Gruppe traf sich am 4. 
November 1996 in Vancouver (Cana- 
da), und flog über Hongkong nach 
Shanghai (China). In den folgenden 
zweieinhalb Wochen verbrachten 
wir einige Zeit in Shanghai, Suzhou 
(anderthalb Stunden Zugreise ent- 
fernt), Nanjing (während des Krie- 
ges die Hauptstadt Chinas), Xian 
und Beijing. 

Überall wurde unsere Gruppe 
freundlich von protestantischen und 
katholischen Kirchenleitern em- 
pfangen. Gemeinsam gingen wir in 
die Kirchen und besuchten Semi- 


nare und Bibelschulen. Ein- oder 
zweimal trafen wir Beamte des 
Amtes für religiöse Angelegenheiten, 
und besichtigten Orte mit his- 
torischem und kulturellem Inter- 
esse. Wir besuchten ein wichtiges 
akademisches Zentrum für christ- 
liches Studium in Beijing und wur- 
den vom kanadischen Botschafter in 
China, Howard Balloch, empfan- 
gen. 

Unsere Reise gab uns die seltene 
Gelegenheit, direkt von den Füh- 
rungspersonen der Gemeinden über 
das Christentum in China zu er- 
fahren. Manchmal trafen wir uns in 
Kirchengebäuden, öfters jedoch in 
privaten Wohnungen und in ge- 
mieteten Gebäuden. Leider lernten 
wir keine Vertreter der sogenannten 
Untergrundkirche kennen. Was wir 
aber hörten und sahen überzeugte 
uns vom echten, pulsierenden Chris- 
tentum in China. 

Froh erfuhren wir, daß eine 
Gemeinde, die, wie Dekan Su De-Ci 
vom Shanghai Christian Seminary 
es ausdrückte, “durch das Tal des 
Todes gegangen ist”, nicht nur über- 
lebte, sondern riesig gewachsen ist. 
Überall hörten wir von erstaun- 
lichem Gemeindewachstum, beson- 
ders seit Beginn der achtziger Jahre. 

Die Provinz Jiangsu mit den 
Städten Suzhou und Nanjing wies 
1949 etwa fünfzigtausend protes- 
tantische Gläubige auf. Heute liegt 
die Zahl bei einer Million! Dabei 
sind nur solche gezählt, die dem 
Jiangsu Christian Council bekannt 
sind. Mit einer Bevölkerung von 1.2 
Billionen und einem Wachstum von 
vierzehn Millionen im Jahr - und 
das trotz des “ein Kind-Gesetzes” — 
scheint China - und die Christen 
dort - mit Leben und Energie erfüllt 
zu sein. 

Shanghai war unsere Tür zu Chi- 
na. Diese Stadt mit ihren achtzehn 
Millionen Einwohnern ist im Begriff, 
sich zum nächsten Geschäfts- und 
Finanzmittelpunkt in Asien zu ent- 
wickeln. 

Die Zahl der Baustellen in der 
größten Stadt Chinas ist unwahr- 
scheinlich. Nach einer Schätzung 
befinden sich etwa fünfhundert hohe 
Kräne zum Hochhausbau in Shang- 
hai - ein Viertel dieser Art Kräne 
weltweit. Egal wo ich stand und 
mich umschaute, hatte ich einige 
Dutzend dieser Kräne in Sicht. 


Sogar die Katholiken in Shanghai 
sind mit dem Bau eines Hochhauses 
mit sechsundzwanzig oder achtund- 
zwanzig Stockwerken beschäftigt. 
Viele alte Bauten werden demoliert, 
um Platz für neue Gebäude und 
Straßen zu machen. 

Der Bauaufschwung soll teilweise 
zu besseren Wohnungen für die 
Armen führen. Bis zum Jahre 2000 
soll siebzig Prozent der Bevölkerung 
eine eigene Küche und Toilette 
besitzen. 

Aber der größte Teil des Bauauf- 
schwungs ist für geschäftliche 
Zwecke bestimmt, da viele aus- 
ländische und nationale Kapitalan- 
leger glauben, daß China ein bedeu- 
tender Absatzmarkt und eine indus- 
trielle Quelle für Produkte, die in 
der ganzen Welt verkauft werden, 
darstellt. 

Ein Bericht von der Amity Foun- 
dation, die erste christliche gemein- 
nützige Organisation im kommunis- 
tischen China, macht bekannt, daß 
ausländische Geldanlagen im Jahr 
1994 in China eine überwältigende 
Summe von $420 Billionen (US) aus- 
machten. Sechsundachtzig Prozent 
dieser Gelder werden für die acht 
der insgesamt einunddreißig an der 
Ostküste Chinas liegenden Pro- 
vinzen, verwendet. Wegen dieser 
Unausgewogenheit, erklärten uns 
die Leitenden von Amity, konzen- 
trieren sich ihre Hilfsaktionen auf 
Zentral- und Nordwest-China, wo 
die Armut am größten ist. 

Enormer Reichtum und große 
Armut leben in China nebeneinan- 
der. Sieben bis neun Prozent der 
Bevölkerung - achtzig bis einhun- 
dertzehn Millionen Menschen - lebt 
in Armut. (Die Grenze zwischen den 
Habenden und Nicht-Habenden 
wurde bei einem jährlichen Einkom- 
men von siebzig Dollar festgesetzt. 
Sogar im geschäftigen Shanghai ist 
das durchschnittliche Einkommen 
nur $107.) 

Trotzdem sind die Geschäfte mit 
Gütern gefüllt, und die ständigen 
Besuche von ausländischen hohen 
Beamten, die einen Handelsverkehr 
mit China beginnen wollen, weist 
auf den wirtschaftlichen Einfluß 
dieses Landes hin. Wie es in der 
“China Daily” Zeitschrift heißt: “Chi- 
na’s Wirtschaft bringt Energie für 
die Welt”. (Harold Jantz) 
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Christliches Liedgut 


Columbia Bible College 
-in Abbotsford, BC - 





iele kommen schon früh, um ganz vorne Plätze zu 

bekommen; neunzig Prozent kommen regelmäßig; 
mindestens die Hälfte aus der umliegenden Gegend - 
Sardis, Yarrow, Mission, Langley, Coquitlam und Van- 
couver. Einige örtliche Jugendgruppen beenden ihre 
Bibelstunden pünktlich, um an der Abendandacht “Ves- 
pers” teilnehmen zu können. 

Dieses anziehende Ereignis, daß so viel Aufmerk- 
samkeit hervorruft, ist ein von Studenten geleiteter 
Anbetungsabend, der jeden Dienstag um neun Uhr 
abends im Columbia Bible College stattfindet. Noch vor 
Beginn findet man nur noch Stehplätze. 

Vespers ist ein widerhallender Anbetsungsabend mit 
einer vollständigen Band, die von den Studenten Aaron 
Roorda (Teamleiter), Tim Bartsch (Klavier und 
mithelfender Leiter), Paul Hiebert (Bass und 
mithelfender Leiter), Mike Lewis (Gitarre), Erika 
Morris (Sängerin und Verwaltung) und Dave Loewen 
(Schlagzeug) zusammengesetzt ist. 

Auch die Eltern von Erika Morris und Paul Hiebert 
besuchen die Veranstaltungen, “weil man dort Gottes 
Nähe richtig verspürt”. Unlängst kam sogar ein Mann 
von der Straße, der jeden Dienstag dort vorbeigeht, und 
hörte sich die Musik an. 

Ein ehemaliger Columbia Student, Seminarist Brian 
Wiebe, war dabei, als Vespers 1987 begann. Ihm und 
anderen Studenten gefällt die abendliche Stimmung, das 
gedämpfte Licht, die ungezwungene Atmosphäre und die 
kulturgemäße Musik. Studenten wollen Gott begegnen, 
ihre Sorgen zurücklassen und sich beim Singen auf Gott 
konzentrieren. Auch Jugendliche ohne Gemeinde kön- 
nen die Musik leicht erlernen, da sie oft wiederholt wird 
und die Worte auf der Leinwand stehen. 

Am Ende des Abends können Bedürftige zu einer 
Gebetszeit zurückbleiben.® (Susan Tucker Braid) 


Singgruppe entfacht Freudenfeuer 


n diesem Jahr der weltweiten Mission der M.B. 

Gemeinden sind elf Mitglieder von ESENGO, einer 
zairischen Gruppe von Sängern, auf Tournee in den USA 
und Canada. 

Die Missionsarbeit in Zaire selbst ist ein riesiger 
Erfolg. Heute gibt es mehr M.B.s in Zaire — 70,000 - als 
sonst irgendwo auf der Welt. Die Geschichte der Mis- 
sionstätigkeit in Zaire begann 1912 mit mutigen Mis- 
sionaren und wurde in ähnlichem Sinn weitergeführt. 

Elmer Martens, MBM/S Sekretär und Vorsitzender 
des ESENGO-Planungskomitees, erinnert sich an einen 
Östergottesdienst in Kikwit (Zaire), an dem drei Chöre 
sangen. Ergriffen von der Begeisterung und den bibli- 
schen Wahrheiten der Lieder, dachte er bei sich: “Könn- 
ten doch meine Brüder und Schwestern zu Hause dies 
sehen und hören!” Die Freude der Singgruppe ESENGO 
ist umso bemerkenswerter, wenn die materielle Armut 
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der Sänger in betracht gezogen wird. Neunzig Prozent 
der Bevölkerung Zaires ist arbeitslos. 

Ein Freundschaftbündnis wird vielleicht das wichtig- 
ste Resultat dieses Unternehmens sein. Pakisa Tshimi- 
ka, einheimischer Zairer und MBWS Sekretär für Afri- 
ka, meint: “ESENGO ist ein Brückenbau. Obwohl es 
wahr ist, daß die von der Tour benötigten $60,000 in 
Zaire verwendet werden könnten, gibt es wichtigere 
Dinge als die physischen. Freundschaften und Brücken 
sind von größerer Bedeutung.” 

ESENGO nahm an der Mennonitischen Weltkonferenz 
in Calcutta (Indien) teil und ist seitdem auf Tournee in 
Japan, Nordamerika und Europa. British Columbia, 
Alberta und Saskatchewan werden im März, April und 
Mai besucht werden. Nach Konzerten in Ontario reist 
der Chor zu den afrikanisch-amerikanischen Gemeinden 
in North Carolina.® (Elmer Martens in MWR) 


Altdeutsches Lied 


Durch mein ganzes Erdenleben 
will ich Gottes Güt’ erheben. 
Gottes Güte ist mein Odem, 
Gottes Güte ist mein Boden; 
Güte ist es, die mich traget, 

Güte ist es, die mich schlaget; 
Güte ist's, die bei mir wohnet, 

Güte ist’s, die mein verschonet; 
Güte ist es, die mich führet, 

die mich um und um berühret; 
Güte ist es, die mich kleidet, 

Güte, die mich tränkt und weidet, 
Güte ist es, die mich decket, 
Güte, die mich wieder wecket, 
Güte ist’s, die alle Morgen 
anfängt, auch für mich zu sorgen. 
Güte tilget meine Sünden, 
Güte läßt mich Gnade finden; 
Güte ist es, die im Sterben 
mich errettet vorm Verderben; 
Diese Güt’ will ich erheben 
durch mein ganzes Erdenleben; 
Diese Güte will ich droben 
einst mit allen Engeln loben.® 
(Brücke zur Heimat) 


Brahms-Jahr — Mit einem Konzert zu Ehren des Kom- 
ponisten Johannes Brahms hat am 4. Januar in Ham- 
burg das Brahms-Jahr 1997 seinen feierlichen Auftakt 
genommen. Am 3. April jährte sich der Todestag des in 
der norddeutschen Hafenstadt geborenen Musikers zum 
100. Mal. Die Hamburger Sinfonie spielte unter 
Chefdirigenten Miguel Gomez-Martinez ein Violin- 
Konzert und eine Serenade von Brahms. Auch eine 
Uraufführung stand auf dem Programm. Eigens für das 
Brahms-Jahr hatte der deutsche Komponist Manfred 
Trojahn ein Zwölf-Minuten-Stück geschaffen. Über das 
Jahr verteilt sind in Hamburg mehr als 175 Veranstal- 
tungen zu Ehren des Komponisten Brahms geplant. 
Wien, wo der Musiker 1897 starb, ehrt Brahms in 
diesem Jahr ebenfalls mit zahlreichen Veranstaltungen. 
(Deutschland Nachrichten) 





Das Wort Gottes 





ie Missionsgesellschaft “Wyklif 
Bibelübersetzer Canada” kann 
nicht immer so offen über ihre etwa 
vierhundert Mitarbeiter weltweit 
sein, wie sie oder ihre Unterstützer 
es sich wünschen. Ein beträchtlicher 
Teil der Übersetzer arbeitet in poli- 
tisch oder religiös unnachsichtigen 
Ländern. Viele der nächsten ein- 
tausend Sprachgruppen, die Wyklif 
erreichen will, befinden sich im soge- 
nannten “10/40 Fenster”, das Kern- 
gebiet der Hauptreligionen der Welt, 
wo Missionare bestenfalls nur 
geduldet werden. Berichte oder Pho- 
tos könnten ihre Arbeit oder sogar 
ihr Leben in Gefahr bringen. 
Trotzdem wollen Gemeinden und 
Einzelpersonen, die Missionsge- 


Ukraine - Bis zur Wende unter 
dem sowjetischen Staatspräsidenten 
Michail Gorbatschow herrschte 
auf dem Gebiet der Bibelverteilung 
in der Ukraine Eiszeit. Das änderte 
sich im Juni 1991 mit der Gründung 
einer unabhängigen Bibelgesell- 
schaft. Nach jahrzehntelanger kom- 
munistischer Herrschaft hatten viele 
Menschen den Kontakt zu Kirche 
und Bibel verloren. Nun fehlt es an 
einer effektiven Weise die Bibel zu 
verbreiten. Da das Geld für einen 
Dienstwagen fehlt, benutzt Roman 
Vovk, Direktor der Ukrainischen 
Bibelgesellschaft, oft seinen eigenen. 
Trotz Schwierigkeiten ist die Menge 
der verbreiteten Bibeln beachtlich. 
Über dreitausend Bibeln konnten in 
den vergangenen drei Jahren ver- 
teilt werden. Sogar in den Gefäng- 
nissen führt das Bibellesen zur 
Lebensveränderung vieler Insassen. 
(Bibelreport) 





Unbenannt - Ende Mai und Juli 
1996 fand die Einweihung eines 
Neuen Testaments in einem Teil 
Südost-Asiens statt. Dabei handelte 
es sich um das Evangelium für eine 
Völkergruppe, die sicherheitshalber 
nicht genannt werden darf. Selbst 
die kanadische Übersetzerin, die 
zum Teil im Land, zum Teil außer- 
halb des Landes, an diesem Projekt 


Mehr Vertrauen, weniger Verantwortung 


sellschaften wie Wyklif unterstütz- 
en, erfahren, wie die zugeschickten 
finanziellen Mittel verwendet wer- 
den. Wenn, jedoch, die Post-, Fax- 
oder Telefonverbindungen gestört 
oder überwacht werden und weder 
die Missionare noch Missionsge- 
sellschaften freie Korrespondenz 
führen können, müssen Unter- 
stützer den Missionsgesellschaften 
einfach Vertrauen schenken. Gebete 
und Finanzen sind notwendig, auch 
wenn der Verantwortungsfaktor 
zwischen den Mitarbeitern weltweit 
und den Unterstützern fehlt. 

Jack Popjes, der mit seiner Frau 
Jo das Evangelium für die Canela- 
Leute in Brasilien übersetzt hat und 
nun Exekutiv-Direktor bei Wyklif 


gearbeitet hat, kann nicht identi- 
fiziert werden. Die Arbeit war 1965 
unter SIL, einer Partnerorganisa- 
tion von Wyklif, begonnen worden. 
Es gibt heute mehr als dreizehn- 
tausend Leute in dieser Völker- 
gruppe, von denen einige Tausend 
Neubekehrte sind und an regelmäßi- 
gen Gottesdiensten teilnehmen. In 
jedem Dorf gibt es wenigstens eine 
Gruppe Christen. Von den zweiein- 
halbtausend gedruckten Neuen Tes- 
tamenten sind dreihundert schon 
verkauft oder verschenkt worden 
und hunderte weitere an Gemein- 
dearbeiter abgegeben. (Word Alive) 


Indianerbibel - “Dies ist das Wort 
Gottes, nicht von Menschen ... Es 
kommt von unserem Schöpfer 
selbst”. So begrüßte die Leiterin 
(Häuptling) des einheimischen Car- 
rier Sekanie Stammes in British 
Columbia die Versammelten der 
Einweihungsfeier für das erste fer- 
tiggestellte Neue Testament der 
Einheimischen in BC im Oktober 
1995. Dick und Shirley Walker 
hatten vierunddreißig Jahre unter 
den Carriers gearbeitet, bevor diese 
Übersetzung vollständig wurde. Als 
sie im Jahre 1961 bei den Carriers 
eintrafen, fanden sie eine abge- 
schlossene Gesellschaft mit wenig 
Interesse am Evangelium. Ein Lite- 


ist, erinnert an die Geschichte der 
Wiederherstellung des Tempels zur 
Zeit des Königs Joasch in 2.Könige 
12-15. Nachdem die Priester das 
notwendige Geld unter den Leuten 
gesammelt hatten, gaben sie es den 
Aufsehern... 

Auch brauchten die Männer nicht 
Rechnung zu legen, denen man 
das Geld übergab, daß sie es den 
Arbeitern gäben, sondern sie 
handelten auf Treu und Glauben. 
(2.Könige 12,16). 

Gott baut sein Reich auf Erden 
und wird einst zufriedenstellend 
offenbaren, was durch die Unter- 
stützung von Missionaren erreicht 
wurde.® (Word Alive) 


rarprogramm fand größeren An- 
klang unter den Bewohnern und 
langsam gewöhnten sich die Leute 
an Dick und Shirley. Die aktive 
Übersetzungsarbeit begann erst 
1972 und dauerte zwanzig Jahre. 
Als das Neue Testament dann vol- 
lendet war, konnten viele es, gerade 
wegen den vor zwanzig Jahren 
vorher begonnenen Literarprogram- 
men, lesen. (Word Alive) 


Slowenien - Etwa eintausend Be- 
sucher erschienen am 20. September 
1996 in der Gallus-Halle von Ljub- 
ljana (Slowenien), um dort die Ein- 
weihung der ersten interkonfes- 
sionellen Bibelübersetzung in slo- 
wenischer Sprache zu feiern. Unter 
den Gästen befand sich auch der 
Staatspräsident des Landes, Milan 
Kucan. Die Übersetzung entstand 
nach zehnjähriger Arbeit. Die erste 
Übersetzung des Neuen Testamen- 
tes ins Slowenische wurde in Tübin- 
gen gedruckt. Übersetzer war 
Primus Truber, der dieses Werk in 
der Zeit von 1555 und 1577 voll- 
brachte. Damals fehlte noch die 
slowenische Schriftsprache. 1584 
erschien dann eine von Georg Dal- 
matin übersetzte Bibel in zwei Bän- 
den, die in Wittenberg gedruckt 
wurde. (Bibelreport) 
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„Selig sind die 
Toten, die in dem 
Herrn sterben.” & 4 
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Kathryn Neufeld 7 
(Clearbrook, BC) 


Kathryn (Regehr) Neufeld wurde 
am 16. Oktober 1908 in Reinfeld 
(Ukraine) geboren. Als sie acht 
Monate alt war, erkrankte sie an 
Kinderlähmung. Obwohl sie sich 
davon erholte, blieben lebenslange 
Schwierigkeiten zurück. Die Familie 
zog später nach Nikopol beim 
Dnieper Fluß. 

Als Neunjährige bekehrte sie sich 
im Beisein ihrer Eltern. Auf Knien 
bat sie Gott um Vergebung ihrer 
Sünden und wurde im selben 
Moment erfüllt von einer großen 
Freude, die sie mit ihren Freunden 
teilen wollte. 

Nach schweren Erfahrungen, 
Hungersnot, Krankheit und Krieg, 
zog sie mit ihrer Familie nach den 
USA, wo sie die Oberschule abschloß 
und ein Lehrerseminar besuchte. 
Einige Jahre, bis zu ihrer Hochzeit 
mit Kornelius Neufeld, unterrichtete 
sie in einer Schule in Minnesota 
(USA). Kornelius war ein Witwer 
mit drei Kindern: Jim, Susie und 
Hermann. 

Innerhalb von zwei Jahren zog die 
Familie nach Yarrow (BC), wo Kor- 
nelius eine Druckerei anfing. 
Kathryn war sehr beschäftigt mit 
vielen Aufgaben und Pflichten. Sie 
erzog drei Söhne, Ernie, Ben und 
Victor, half in der Druckerei mit, 
unterrichtete Sonntagsschule, leitete 
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eine Bibelgruppe, unterrichtete 
Abendschule in Chilliwack sowie 
eine Englischklasse für junge 
Kanadier und fand Zeit zum 
Einkochen von Gemüse und Obst für 
den Winter. 

1973 zogen Kathryn und Kornelius 
nach Clearbrook (BC), wo sie Mit- 
glieder der Clearbrook M.B. 
Gemeinde wurden. Sie fühlten sich 
dort heimisch und genossen zusam- 
men, bis zum Tode von Kornelius 
1988, die Gemeinschaft. 

Seitdem hatte Kathryn zuneh- 
mende Schwierigkeiten mit ihrer 
Beweglichkeit. Ihr Denken blieb 
jedoch klar, und sie behielt eine posi- 
tive Einstellung. 

Sie ging am 10. Dezember 1996 
heim. Sie hatte eine große Liebe für 
ihre Familie und ihre vielen Freun- 
de. 

Es trauern um sie: ihre sechs Kin- 
der; fünf Schwiegertöchter; dreizehn 
Enkelkinder; und viele Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 13. 
Dezember in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Das Lebensverzeichnis 
wurde von Sohn Victor gelesen. Die 
Pastoren Jacob Pauls, George Baier 
und John E. Klassen dienten. Vier 
Söhne sangen “So nimm denn meine 
Hände”, und die Familie sang “The 
Lord is my Shepherd”. 

Ein Gedächtnismahl folgte. ® 

(Agnes Matties, Korr.) 





Abram P. Dueck f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Abram P. Dueck wurde am 13. Fe- 
bruar 1905 in Friedensfeld (Sagra- 
dowka, Rußland) geboren. Seine 
Eltern waren Peter A. und Lena 
(Kliewer) Dueck. Wegen der russi- 
schen Revolution wanderte die Fami- 
lie 1926 nach Canada aus. Sie ließen 
sich in Oak Bluff (Manitoba) nieder. 


1930 nahm Abram den Herrn 
Jesus als seinen persönlichen Hei- 
land an, und wurde 1931 auf das 
Bekenntnis seines Glaubens getauft 
und in die Springstein M.B. Ge- 
meinde aufgenommen. Im Oktober 
1931 heiratete er Aganeta Paetkau. 

Seine berufliche Beschäftigung 
fand er in der Landwirtschaft, an 
der er sich 1934 bis 1985, als er ei- 
nen lähmenden Schlaganfall erlitt, 
erfreute. 

Er hatte Freude an seiner Mitar- 
beit in der Gemeinde und als Kas- 
senwart der Schulbehörde. Seine 
erweiterte Familie, Gemeindever- 
anstaltungen und Reisen bereiteten 
ihm ebenfalls Freude. 

Er starb am 27. Mai 1996. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; zwei Brüder; neun 
Schwestern; eine Schwiegertochter; 
und Ururenkel Jamie Penner. 

Er hinterläßt: seine Frau Aganeta; 
die Kinder: Mary und John Penner, 
Kathie und Peter Dyck, Peter und 
Marie, Fred, und Henry und Ruth; 
fünfundzwanzig Urenkel; siebzehn 
Ururenkel; zwei Schwestern: Jessie 
Neufeld, und Mary und Jake Stobbe, 
beide in Abbotsford (BC). 

Die Familie trauert um den Ver- 
lust ihres Vaters, freut sich aber, 
daß er zu seinem himmlischen Vater 
heimgehen durfte (2.Timotheus 4,7-8). 

(die Familie) 





Justina Hiebert 7 
(Steinbach, Manitoba) 


Justina (Gerbrandt) Hiebert wurde 
am 7. Dezember 1898 in Wasilka 
(Süd-Rußland) geboren. Sie kam 
1903 nach Canada. 

Als sie vierzehn Jahre alt war, 
bekehrte sie sich, wurde getauft und 
Mitglied der M.B. Gemeinde in Main 
Centre (Saskatchewan). Am 26. 


März 1922 heiratete sie Kornelius 
M. Hiebert. Zusammen bewirtschaf- 
teten sie 43 Jahre lang eine Farm in 
der Gegend von Großweide. 

Justina arbeitete schwer. Sie hatte 
große Freude an ihren prächtigen 
Blumen. Mit ihrer schönen Sing- 
stimme brachte sie viel Segen, be- 
sonders auch in den Altersheimen. 
Gerne sang sie das Lied “An dem 
Kreuz, an dem Kreuz” und endete 
mit “Und nun bin ich glücklich mit 
dem Herrn jeden Tag”. 

1965 traten sie in den Ruhestand 
und zogen nach Plum Coulee, wo sie 
vierzehn Jahre in ihrem eigenen 
Haus und zwei Jahre in einer Apart- 
mentwohnung lebten. Danach zog 
sie in ein Apartment in Winkler, wo 
sie dreieinhalb Jahre verbrachte. 

1985 verlegte sie ihren Wohnsitz 
noch einmal nach Steinbach, wo sie 
von Tochter Sophie und Schwieger- 
sohn Geordie fünf Jahre versorgt 
wurde. 1990 zog sie ins Pflegeheim 
in Steinbach. 

Am 31. Januar 1997 ging sie 
friedlich hinüber in die himmlische 
Heimat. Sie hatte ein Alter von 98 
Jahren, einen Monat und 24 Tagen 
erreicht. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Kornelius; Sohn Gordon; 
Schwiegersohn Arnold; zwei Schwie- 
gertöchter; zwei Enkelkinder in 
früher Kindheit; die Schwestern: 
Margaret, und Helen; die Brüder: 
George, Kornelius, Jake, Peter, und 
Ben. 

Es überleben: die Kinder: Sophie 
und Geordie in Steinbach, Violet 
und Bill in Winnipeg, Lily in San 
Jose (California), Lawrence und 
Tina in Winkler, und Norman und 
Liz in Kingsport (USA); siebzehn 
Enkel und fünfzehn Urenkel; 
Schwester Susie und Hank Enns in 
Reedley (California); zwei Brüder: 
Dick und Linda in Reedley, und Abe; 
viele Nichten und Neffen; sowie Ver- 
wandte und Freunde. 

Das Begräbnis für Justina Hiebert 
fand am 6. Februar 1997 in der 
Winkler M.B. Kirche, dessen Glied 
sie geblieben war, statt. Pastor Neil 
Block und Pastor Neil Rempel dien- 
ten. Das “Perfect Peace” Männer- 
quartett sang. Der älteste Enkel- 
sohn, Henry Hiebert, las das 
Lebensverzeichnis vor. 

Ein Gemeinschaftsmahl folgte. 


(Tienne Janzen, Korr.) 





Sara Isaak f 


(Kitchener, Ontario) 


Sara Isaak wurde am 1. April 1908 
bei Omsk (Sibirien) geboren. Sie war 
die einzige Tochter ihrer Eltern, 
Peter und Anna Isaak, und hatte 
fünf ältere und zwei jüngere Brüder. 

Mit zwölf Jahren übergab sie, 
anläßlich des tödlichen Unglücks 
von drei Mädchen ihres Alters, ihr 
Leben dem Herrn und bat um 
Vergebung ihrer Sünden. Im selben 
Jahr wurde sie getauft und in die 
M.B. Gemeinde aufgenommen. 

1926 kam sie mit ihren Eltern 
nach Kitchener (Ontario, Canada). 
Hier begegnete sie dem Herrn in 
besonderer Weise.... 

In Rußland hatte sie weit von der 
Gemeinde gewohnt. In Canada hörte 
sie wöchentlich das Wort. Oft fragte 
sie sich, ob sie wirklich ein Kind 
Gottes sei. Sie kam in schwere 
Kämpfe, und in ihrer Angst rief sie 
aus: “Gott erbarm dich über mich!” 
In diesem Augenblick stand das 
Wort vor ihrer Seele: “... und der 
Herr wandte sich und sah Petrus 
an.” Da wußte sie, daß sie Sünden- 
vergebung hatte. 

Sara liebte die Gemeinde, durfte 
als Sonntagsschullehrerin mitarbei- 
ten, im Chor singen und im Gaben- 
verein mitwirken. Der Herr half ihr 
auch in den siebenundvierzig Jahren 
in der Nähfabrik. Gott erhörte auch 
ihr Gebet, daß sie ihre Eltern bis zu 
deren Tod pflegen durfte. 

Sie ist vielen zum großen Segen 
gewesen, durch ihr Leben, ihre 
Gebete und Zeugnisse. Über zehn 
Jahre war sie Korrespondentin der 
Mennonitische Rundschau. Auch im 
Tabor Manor, wo sie die letzten zwei 
Jahre wohnte, wird sie vermißt. 

Am 2. Januar 1997 holte der Herr 
sie nach einem Schlaganfall heim. 


Sie hinterläßt ihren Bruder 
William in California; Tante K. Edi- 
ger; zwei Neffen: Peter North, und 
Clarence North; und Nichte Liz 
Cooper; an-dere Verwandte und viele 
Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Kitchener M.B. Kirche statt. Pastor 
Allan Labun begrüßte die Versamm- 
lung und Pastor Bob Rempel betete. 
Liz Cooper las das Lebensverzeichnis. 
Jake Willms sang zwei Lieder. Pastor 
John Wall brachte die Botschaft. 

Nach der Beisetzung folgte ein 
Gedächtnismahl.® (Kaethe Wiebe, Korr.) 





Jacob Alexander Kutz f 


(Kitchener, Ontario) 


Jacob Alexander Kutz wurde am 
21. Oktober 1903 in Mariawohl 
(Ukraine) geboren. Seine Eltern 
waren Alexander Iwanowitsch Kutz 
und Vera Iwanowna ÖOstrik. Obwohl 
sie der Griechisch Orthodoxen 
Kirche angehörten, erhielt er seine 
Schulausbildung in den mennoniti- 
schen Schulen in Mariawohl, Gna- 
denfeld und Halbstadt. 

1921 wurde er von Revolutionären 
verhaftet. Er entging dem sicheren 
Tod nur, weil seine Familie ihn mit 
Getreide aus ihrer Mühle loskaufte. 
Im selben Jahr nahm er Jesus als 
seinen Heiland an, wurde getauft 
und in die Mennonitengemeinde in 
Landskrone aufgenommen. 

1926 kam er nach Canada. Nach- 
dem er an verschiedenen Orten gear- 
beitet hatte, wurde er 1927 in Kit- 
chener seßhaft. 1928 heiratete er 
Sara Giesbrecht. Der Herr schenkte 
ihnen drei Kinder. Er war ein treues 
Mitglied der Kitchener M.B. Ge- 
meinde. Fünfzig Jahre sang er im 
Chor, diente als Sonntagsschulleh- 
rer und war viele Jahre Korrespon- 
dent der Mennonitischen Rundschau. 
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Dreißig Jahre diente er als Sekretär 
der Ontario M.B. Konferenz. 

Über sechzig Jahre betrieb er sein 
beliebtes Barbiergeschäft, und trat 
mit 89 Jahren in den Ruhestand. 

Die letzten drei Jahre wohnte er im 
Tabor Manor. Da er fließend Eng- 
lisch, Deutsch und Russisch sprach, 
unterrichtete er jeden Tag für einein- 
halb Stunden die Kinder von Einwan- 
derern in der Linwell Grundschule. 

Im November 1996 wurde er vom 
Lieutenant-Gouverneur von Ontario 
mit dem “Senior Achievement Award” 
ausgezeichnet. Sein Zeugnis für Jesus 
war vorbildlich und vielen ein Segen. 

Er starb am 1. Februar 1997 in 
Gegenwart seiner Familie. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Frau Sara; seine Eltern; zwei 
Brüder; und Enkelin Naomi Harder. 

Er hinterläßt die Kinder: Arthur 
und Elisabeth, Vera und William 
Baerg, und Helga und Robert Mills; 
sechs Enkel; acht Urenkel und einen 
Ururenkel. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Kirche der Kitchener M.B. Ge- 
meinde statt. Pastor Allan Labun 
begrüßte die Versammlung. Henry 
Wiebe sprach einige Anerken- 
nungsworte, und Helga Mills las das 
Lebensverzeichnis. Daryl Kutz las 
1.Korinther 15,50-58 und Ian Kutz 
las Matthäus 25,31-40. Die Bot- 
schaft brachte Schwiegersohn Ro- 
bert Mills. Ein Quartett und die 
Gemeinde verschönerten die Feier 
mit Liedern. 

Ein Gedächtnismahl folgte der 
Beisetzung. ® (Kaethe Wiebe, Korr.) 





Maria Reimer f 
(Winnipeg, Man.) 
Maria Reimer wurde am 18. 
Februar 1916 bei Omsk (Rußland) 
geboren. Sie erlebte eine glückliche 
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Kindheit auf dem großen Hof ihrer 
Eltern. Oft sangen und beteten die 
Eltern mit ihren Kindern. Als zehn- 
jährige bekehrte Maria sich in einer 
Evangelisation. 

1930, als die Grenzen von Moskau 
nach Deutschland gesperrt wurden, 
flüchtete die Familie zum Amur 
Gebiet, um von dort nach China zu 
gelangen. 

Im November 1930 erkrankte der 
Vater an Lungenentzündung. Da die 
Familie sich geheim in einer Som- 
merküche aufhalten mußte, konnte 
kein Arzt erreicht werden, und der 
Vater starb am 6. Dezember. Die 
Mutter wagte es jedoch, mit ihren 
sechs Kindern und drei anderen 
Familien in der Nacht des 16./17. 
Dezembers, bei großer Kälte, zu 
flüchten. 

Anderthalb Jahre warteten sie in 
China, bis die Möglichkeit zur Aus- 
wanderung nach Paraguay zustande 
kam. 

Im Jahre 1933 wurde Maria ge- 
tauft und in die Brüdergemeinde 
aufgenommen. Im selben Jahr hei- 
ratete sie Peter Reimer. Der Herr 
segnete diese Ehe mit zwei Söhnen 
und fünf Töchtern. 

Nach schweren Jahren in Para- 
guay wanderte die Familie im Jahre 
1959 nach Winnipeg (Canada) aus. 
Dort feierten sie im Laufe der Jahre 
die sechs Hochzeiten ihrer Kinder 
und ihre Silber- und Goldene Hoch- 
zeit. Walter, der älteste Sohn, ist 
infolge eines Nervenleidens in einem 
Heim. 

Maria und Peter Reimer erlebten 
in Canada unter Gotteskindern 
Zufriedenheit und Segen. Sie dank- 
ten Gott, daß alle ihre Kinder gläu- 
big waren und zur Gemeinde ge- 
hörten. 

Im Mai 1988 starb Peter Reimer, 
und die Kinder waren in den darauf- 
folgenden Jahren immer bereit, 
ihrer Mutter beizustehen. Marias 
Gebet war es, ihre ganze Familie 
beim Herrn wiederzusehen. 

Nach langem Leiden ging sie am 4. 
Oktober 1996 heim. Obwohl es für 
die Familie schmerzhaft ist, preisen 
sie Gott, daß ihre Mutter nun in der 
Herrlichkeit bei Jesus ist. 

Es trauern: ihre Kinder: Walter, Al 
und Tilly, Erika und Jake Kliewer, 
Frieda und Ruben Neufeld, Marie 
und Vic Ratzlaff, Susan und Ernie 
Veer, und Lisa und Jerry; fünfzehn 


Enkel; drei Urenkel; drei Brüder; 
eine Schwester; sowie Verwandte 
und Freunde.® 

(Erika Kliewer für die Familie) 





Aa EN r 


Tina Dahl 7 
(Clearbrook, BC) 


Tina (Epp) Dahl wurde ihren 
Eltern, Jacob J. und Elizabeth (Paet- 
kau) Epp, als drittes von neun 
Kindern am 24. Juli 1913 in Rosen- 
bach (Fürstenland, Rußland) ge- 
boren. 

Als sie dreizehn Jahre alt war, zog 
die Familie im Herbst 1926 über 
Riga, England und Quebec City nach 


. Waldheim (Saskatchewan, Canada). 


Sechzehn Monate später entschie- 
den sie sich zu einem Wohnwechsel 
nach British Columbia. Sie erreich- 
ten Yarrow im Februar 1928, kauf- 
ten sich eine Farm von zehn Acker 
an Eckert Road und bauten darauf 
ein Haus, das heute noch steht. 

Im Juli desselben Jahres ließ Tina 
sich taufen und als Mitglied der 
Yarrow M.B. Gemeinde aufnehmen. 
Ihr Vater vollzog die Handlung. 

Am 10. November 1930 heiratete 
sie Henry L. Dahl, der im Januar 
1996 starb. Ihr erstes Zuhause war 
am Südende von Stewart Road in 
Yarrow. Hier wurden ihre ersten 
zwei Kinder geboren. Im Juni 1943 
kauften sie eine Farm von fünfund- 
siebzig Acker an Campbell Road in 
Sumas Prairie, wo sie fünfzig Jahre 
eine Milchwirtschaft betrieben. Die 
Farm wurde anno 1990 verkauft, 
und Tina und Henry zogen in eine 
Eigentumswohnung in Clearbrook. 
Sie schlossen sich der Clearbrook 
M.B. Gemeinde an. 

Tinas größtes Vergnügen war es, 
mit ihrer Familie und Freunden 
zusammen zu sein. Aber auch 
Fremde nahm sie immer freundlich 





auf. In ihren späteren Jahren 
beschäftigte sie sich mit freiwilligen 
Arbeiten, besonders mit Nähen von 
Steppdecken. Sie las gerne und war 
eine gute Gärtnerin und Köchin. 
Ihre Familie denkt dankbar an ihren 
Großmut und ihre Liebe zurück. 

Tina Dahl ging am 27. November 
1996 heim. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Eliza- 
beth Margaret Giesbrecht in Abbots- 
ford, Victor David in Surrey, Hilda 
Helen in Victoria, Edward Henry in 
Ottawa (Ontario), Harry John in 
Fort St. John, und Allan Robert in 
Abbotsford; und zehn Enkelkinder. 

Die Begräbnisfeier fand am 2. 
Dezember in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Die ganze Feier wurde 
von der Familie durchgeführt. Jedes 
der Kinder hatte eine Aufgabe. Die 
Botschaft brachte Enkel Ryan Dahl. 

Tina wurde auf dem McClure Men- 
nonite Friedhof begraben. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl.® (Agnes Matties, Korr.) 





x 


Mary Siebert f 
(Clearbrook, BC) 





Mary Siebert wurde ihren Eltern, 
Abram und Maria Isaak, am 15. 
November 1933 in Fernheim (Chaco, 
Paraguay) geboren. Dort erlebte sie 
eine frohe Kindheit. 

Am 22. März 1952 heiratete sie 
Hans Siebert. Im Dezember 1957 
immigrierten sie mit ihren vier 
Kindern, Siegfried, Sieglinde, Eduard 
und Brunhilde, nach Vancouver (BC, 
Canada). Anderthalb Jahre später 
wurde ihr Sohn Heinz geboren. 

Mary hatte Jesus als ihren persön- 
lichen Heiland in früher Jugend 
angenommen und ließ sich 1961 auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens in 
der Clearbrook M.B. Gemeinde 
taufen und als Mitglied aufnehmen. 


Musik war ihr immer ein großer 
Trost. Manche Stunde verbrachte sie 
beim Singen von geistlichen Liedern 
und beim Spielen ihrer Orgel. Sie 
nahm einen aktiven Anteil am Dor- 
cas Frauenverein. 

Mary und Hans waren 44 Jahre 
verheiratet. Sie verbrachten frohe 
Stunden und Tage mit Fischen oder 
Reisen — als Ehepaar, Familie oder 
auch mit nahen Freunden. 

Eine Anzahl von Jahren öffneten 
sie ihr Herz und Haus für Pflege- 
kinder. Ihre Kinder umgab sie mit 
viel Liebe, und die Enkelkinder nah- 
men einen besonderen Platz in 
ihrem Herzen ein. 

Mary freute sich auf die Ankunft 
ihres fünfzehnten Enkelkindes und 
war vor kurzem freudig bewegt, als 
ihr erstes Urenkelkind geboren wur- 
de. Ihre Enkelkinder bereiteten ihr 
viel Freude, und es war ihr Verlan- 
gen, daß sie alle den Herrn Jesus 
kennenlernen sollten. 

Sie wird von allen vermißt werden, 
aber es gibt ein Wiedersehen. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
November 1996 in der Clearbrook 
M.B. Kirche statt. 

Es trauern um sie: Ehemann Hans 
Siebert; die Kinder: Siegfried, 
Sieglinde und Hans Enns, Eduard 
und Darlene, Brunhilde und Dan 
Warkentin, Heinz und Hilda; ihre 
Enkelkinder; sieben Schwestern; drei 
Brüder; und viele Freunde und Ver- 
wandte.® (Agnes Matties, Korr.) 





Kathe Thielmann f 
(Abbotsford, BC‘ 


Kathe Thielmann wurde ihren 
Eltern, Johann und Maria Warken- 
tin, am 15. März 1909 in Ebenfeld 
(Krim) geboren. Sie erlebte eine sor- 
genlose Kinder- und Jugendzeit. In 
ihren jungen Jahren bekehrte sie 


sich und wurde in der Evangelikalen 
Mennonitischen Bruderschaft 
(EMC) getauft und aufgenommen. 

Im Jahre 1927 heiratete sie Nicolai 
Penner. Ihnen wurde eine Tochter 
geboren. 

Da die Zeit in Rußland immer 
unerträglicher wurde, entschlossen 
sie sich, eine neue Heimat zu su- 
chen, in der sie frei ihres Glaubens 
leben konnten. Da die Türen nach 
Canada für sie verschlossen waren, 
emigrierten sie mit vielen anderen 
zum Chaco in Paraguay. 

Der Anfang dort war unbeschreib- 
lich schwer, und nach nur sechs 
Monaten nahm Gott ihren Mann im 
Alter von 26 Jahren in die Ewigkeit. 
Zwei Wochen später starb auch ihr 
Bruder. Sie und ihre Eltern legten 
nun ihre Wirtschaften zusammen 
und versuchten bis 1941, dem 
wirren Chaco eine Existenz abzurin- 
gen. Dann zogen sie nach Filadelfia, 
wo sie mit allen möglichen Arbeiten 
versuchten, die Familie zu ernähren. 

Nachdem ihre Tochter geheiratet 
hatte und ihre Eltern in die Ewig- 
keit eingegangen waren, blieb Kathe 
allein zurück. 1958 heiratete sie den 
Witwer David Thielmann und über- 
nahm gleichzeitig sechs Kinder. 
Doch nach nur vierzehn Jahren 
starb auch ihr zweiter Mann ganz 
plötzlich an einem Herzschlag. 

Als ihre Tochter mit Familie nach 
Canada ausgewandert war, ging 
1977 ihr großer Wunsch, dorthin zu 
ziehen, in Erfüllung. Sie wohnte in 
Vancouver im Menno-Court, bis sie 
1986 ins Taborheim kam. Auch dort 
war sie sehr zufrieden. 1994 wurde 
sie in die Alzheimerabteilung ver- 
legt. Am 26. Februar 1996 erlebte 
sie einen Schlaganfall, von dem sie 
sich nicht mehr erholte. Ganz hilflos 
und pflegebedürftig wurde sie im 
Juli zum Menno Hospital verlegt. 

Kathe Thielmann hat im Leben viel 
gesungen. Manch einem hat sie mit 
ihrer Gitarre Trost gebracht. Der Herr 
rief sie am 26. Januar 1997 heim. Sie 
schaut nun den, an den sie geglaubt 
hat. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr erster Mann; ihr zweiter Mann; 
die Eltern; eine Schwester; ein Bru- 
der; und Enkel Roland Neudorf. 

Sie hinterläßt: ihre einzige Tochter 
mit Familie; und sechs Kinder aus 
zweiter Ehe mit ihren Familien.® 

(die Trauerfamilie) 
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John Kroker f 
(Coaldale, Alberta) 


John Kroker starb am 25. Januar 
1997 im Krankenhaus nach einem 
langen Kampf mit Krebs. 

Er wurde am 10. November 1927 
auf der elterlichen Farm, nordöstlich 
von Coaldale, geboren. Als Jugend- 
licher arbeitete er mit seinem Vater 
auf der Farm und auf dessen Holz- 
hof. 

Am 23. Juli 1950 heiratete er Irma 
Quapp, und zusammen betrieben sie 
eine Zeitlang eine Farm. Danach 
arbeitete er zweiunddreißig Jahre 
als Schweißer und Vorarbeiter bei 
Neufeldt Industries/Haul-All Equip- 
ment in Lethbridge (Alberta). Sech- 
zehn Jahre half er als Freiwilliger 
bei der Coaldale Feuerwehr mit. 

Am 16. August 1987 ließ er sich 
auf seinen Glauben taufen und wur- 
de Mitglied der Coaldale M.B. Ge- 
meinde. 

Während seiner Krankheit 
schöpfte er viel Trost aus folgenden 
Bibelversen: 2.Korinther 12,9: 

Laß dir an meiner Gnade genügen; 
denn meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig; 

und Hebräer 13,5: 
Ich will dich nicht verlassen 
und nicht von dir weichen. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
Eltern George und Helen Kroker; 
Bruder David; und Schwester Anne 
Hiebert im Dezember 1996. 

Er hinterläßt: seine Frau Irma; die 
Töchter Agnes, Carol, Elaine, und 
Connie und David Yamabe; sowie 
zwei Enkelkinder: Erin, und Brook- 
lynne. 

Die Begräbnisfeier fand am 28. 
Januar 1997 in der Coaldale M.B. 
Kirche statt. Die Töchter Agnes und 
Connie gaben ihrem Vater das letzte 
Geleit, indem sie wunderschöne 
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Lieder auf Orgel und Klavier spiel- 
ten. Pastor Rudy Heidebrecht brach- 
te die Botschaft.® (Anne Kornelsen, Korr.) 





John H. Harms f 
(Mitchell, Manitoba) 


John Harms starb am 2. Januar 
1997. Er wurde seinen Eltern, John 
und Sara Harms, am 27. Januar 
1922 in Orenburg (Rußland) ge- 
boren. Im Jahre 1926 wanderte die 
Familie nach Canada aus. 

Als Jugendlicher arbeitete er auf 
Bauernhöfen und als Holzfäller, bis 
er im Alter von 24 Jahren die Fami- 
lienfarm übernahm. 

Er heiratete Helen Thiessen am 
28. Mai 1949. Zusammen bewirt- 
schafteten sie 45 Jahre ein Gehöft in 
der Bristol (Manitoba) Gegend. Sie 
erzogen eine Familie von sieben 
Kindern und teilten Freuden und 
Nöte. 

1956 wurde John zum Hanover 
Municipal Council gewählt. Er 
diente von 1959 bis 1969 als 
Schultheiß (reeve). Zusätzlich wurde 
er von Premier Sterling Lyon als 
Mitglied des Lands Protection Board 
angestellt und diente einige Jahre 
am Bethesda Hospital Board. Später 
wurde John für weitere neun Jahre 
als Schultheiß wiedergewählt, in 
denen er sich einen Ruf für Ehr- 
lichkeit, Rechtschaffenheit und 
schlichter Vernunft verdiente. 

Gerne jagte er mit Freunden und 
Familie oder veranschaulichte seine 
Talente im Fleischerhandwerk beim 
Mennonite Village Museum. Sein 
lebendes Inventar und blühende 
Felder bewiesen seine Fertigkeit als 
Landwirt. 

Für den Ruhestand, den sie 1994 
begannen, zogen John und Helen 
nach Mitchell (Manitoba). Sie 
erfreuten sich zwei guter Jahre und 


reisten zu den Dakotas und Alaska. 
Im Mitchell Seniorenzentrum wur- 
den sie als aktive Mitglieder 
bekannt. Gerne sang John in Trios, 
Quartetts oder im Chor. 

John hatte sich nach einer ernst- 
haften Krankheit im Jahre 1991 
bekehrt und wurde im November 
des folgenden Jahres durch die 
Taufe Mitglied der Steinbach M.B. 
Gemeinde. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; und seine Schwester 
Anne. 

Er hinterläßt: seine Frau Helen; 
Töchter: Della Hiebert, Doreen Pen- 
ner, Dorothy Laurin, und Daphne 
Harel; Söhne: Dennis, Donald, und 
Doug Harms; zwei Schwestern; vier 
Brüder; und fünfzehn Enkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. 
Januar 1997 in der Kirche der Stein- 
bach M.B. Gemeinde mit Pastor 
John Block statt.® (eingesandt) 


Viola Wiebe - Die im Ruhestand 
stehende Missionarin Viola Wiebe 
starb am 10. September im Alter von 
93 Jahren. Sie hatte 37 Jahre in 
Indien mit MBM/S gedient, davon 33 
Jahre mit ihrem Mann John, der im 
Jahre 1963 in einem Unfall ertrank. 
Obwohl sie schon seit 1970 im Ruhe- 
stand gestanden hatte, hielt sie 
weitreichende Korrespondenz und 
Übersetzungsarbeit aufrecht. Welt- 
mission war der Inhalt ihres Lebens. 
Sie selbst war die Tochter von Mis- 
sionaren Daniel und Katherina 
Bergthold. Einige ihrer Kinder und 
Enkelkinder sind heute noch im 
Übersee fürs Evangelium tätig. 

(The Christian Leader) 


All unser Gehen, 
ist Weg zu dir. 
All mein Geschehen 
geschieht mit mir. 


All mein Beginnen 


begannest du. 


All mein Sinnen 


treibt auf dich zu. 





Suchanzeigen 





Maria (Sawatski) Sommerfeld 
Gesucht werden die Kinder von 
Johann Sawatski: 
Anna, Maria und Tina, 
die 1929 aus dem Dorf Grünfeld 
in Sibirien nach Canada auswan- 
derten. 

Auskunft bitte an: 
Valentina (Sommerfeld) Hinz 
(Tel. 02958-681) 
Frienberg 2 
33142 Bueren-Harth 
Germany® 


Gesucht werden 
die Nachkommen von 
David Dirks 
(27.07.1847 - 08.03.1922), 
aus Halbstadt, Molotschna. 
Seine Kinder: 

** David David Dirks, 
geboren am 14. Oktober 1868 in 
Gnadenfeld, Molotschna 
** Helene Dück-Dirks, geboren am 

19. Juni 1868 in Berdjansk. 
Auskunft bitte an: 
Rudolf Dirks (Tel. 02166-935649) 
Waldhornstr. 3 
41239 Mönchengladbach 
Germany® 





Gesucht wird 
Heinrich Boldt geboren zirca 
1916-19. Er stammt aus der Region 
Altai, Rußland. Während des 
Krieges waren wir zusammen auf 
Zwangsarbeiten im Schirokstroj 
NKWD UdSSR, Station Polowinka, 
Gebiet Perm. Er arbeitete als 
Kassierer in der Verwaltung; ich als 
Buchhalter in der Kolonne Nr. 127. 
Auskunft bitte an: 
Aron Isaak 
Greifswalder Str. 75 
33605 Bielefeld 
Germany® 


Gesucht werden Daten über die 


Nachkommen von Peter Höppner, 


geboren 1752, verheiratet 
mit Anna ?. 

Peter war der jüngere Bruder des 
Abgesandten Jacob Höppner, der 
den Umzug der Mennoniten aus 
Preußen nach Rußland führte. 
Zuletzt wohnten die Gesuchten in 
der Region von Chortitza. 

Die Namen von zwei der Töchter 


sind bekannt: * Anna, geboren 1775, 


heiratete John Breil. 

* Konkordia, geboren 1780. 
Nach B.H. Unruh gehörten beim 
Auszug aus Preußen fünf Kinder 

zur Familie. 
Auskunft bitte an: 
Pauline Heppner 
45351 Haig Drive 
Sardis, B.C. 
Canada V2R 1K3® 


Wer gibt Auskunft? 
Wo kommt der Name “Enns” her? 
Wer sind die Vorfahren von: 
* David Enns, geboren in 
Schönau, Molotschna 
am 12. Oktober 1898. 

* Gerhard Enns, geboren in 
Schönsee, Molotschna 
am 14. Mai 1866. 
Auskunft bitte an: 
Gerhard Enns 
12 Grammar Avenue 
St. Catharines, Ontario 
Canada L2N 3L3® 


Gesucht wird Auskunft über: 
** Jakob Fehderau, geboren am 
20. Juni 1885; 
gestorben am 11. Januar 1934. 
** Aron Fehderau, geboren am 
28. Januar 1879 in Berdjansk. 
** Anna Dück-Fehderau, 
geboren am 6. Juli 1871 
in Mariawohl. 
Auskunft bitte an: 
Heinrich Fehderau 
(Tel. 02166-53790) 
Rheindahlener Straße 19 
Wickrath 
41189 Mönchengladbach 
Germany® 


Gesucht wird das Buch 
Neu-Samara am Tock 
Ruszland - U.S.S.R., 
(herausgegeben von 
J.H. Brucks und H. Hooge, 
Clearbrook, B.C. 1964; 
Druck: 





Fraser Valley Printers 
Box 469, Clearbrook, B.C. 
Canada) 
und andere Bücher über die 
Geschichte der Mennoniten 
am Tock, Neu-Samara. 
Bücher sende man bitte an: 
Nikolaj Tun 
(Tel. 06623-42230) 
Schwalbenweg 1 
36199 Rotenburg /F. 
Germany® 


Gesucht werden Nachkommen von 
* Adolf (Conrad) Bauer, 
geboren am 20. Januar 1884 
in Nikolajewka, Nord-Kaukasus, 
seit zirca 1912 in Canada. 

Er hatte vier Kinder: 

Ida, Albert, Hulda, Theresa. 
Bis zirca 1962 bestand Briefkontakt 
zwischen Hulda und Verwandten 
aus der Stadt 
Duschanbe/ Tadschikistan. 
Ihre letzte Adresse war: 
Hulda und David Schneider 
Barstall Sosle, Canada. 

Auskunft bitte an: 
Ludmilla Bauer 
Martenshofweg 88 
24109 Kiel 
Germany® 


Gesucht werden: 

* Emma Neugebauer-Worobjew, 
geboren 1918, Konstantinowka, 
Donetzk, Ukraine, 

* Jakob Fast, etwa achtzig Jahre 
alt, geboren in Altenau, Melitopol, 
Ukraine. 

Auskunft bitte an: 

Frank Sawatzky 
(Tel. 204-667-5772) 

122 Reiny Drive 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2G 2M4 
oder an 
Wilhelm Neugebauer 
Sperbergweg 5 
48308 Senden 
Germany® 


Bitte schicken Sie 
$10.00 zur Veröffentlichung 
Ihrer “Suchanzeige”; 
wenn ein Foto dazukommt, 


bitte auch einen 
addressierten frankierten 
Briefumschlag. 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 HENDERSON HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-033 1 


“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 


Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 


Walter Klassen 
Harry Froese 
Matthew Bartel 


Terry Siemens 
Holly Neufeld 
Harold Koslowsky 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 
«e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 
« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 
« mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 


« mit Luftpost ins sonstige Ausland 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


[_] neue Bestellung 


= Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 





Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Unterstützung der Konferenzprogramme- 


- RRSP (Zinssatz 4.50%)* 
- Deposit Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 


- $10,000 bis $24,999.99 
- $25,000 bis $49,999.99 


- $50,000 und mehr 


- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für B.C. (Süd) 


50. Jubiläum 
1997 


April 9/23 
April 16/30 
April 9/30 


Um diese Festlichkeiten 
mitzumachen rufen Sie 
bitte sofort an: 
Telefonnummer und Fax: 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 
(306) 249-5660 


für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 265 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 


Kommt, feiert mit uns! 


Broadway 
M.B. Gemeinde 


CHILLIWACK, BC 


Menschen lieben und sie 
für Chrisus gewinnen 


Wir feiern fünfzig Jahre der 
Gemeindearbeit und laden 
hiermit alle ein, die sich in 
irgendeiner Weise mit der 
Broadway M.B. Gemeinde 

verbunden fühlen. 


Datum: 
17. und 18. Mai 1997 


Weitere Informationen 
erhältlich von: 
Broadway Church — 50 
46611 Maple Avenue 
Chilliwack, B.C. 
Canada V2P 2K3 


Telefon: 604-792-9147 
Telefax: 604-792-9197 
Unser Web-Site: 
http: / /haven.universe.com/ 
-gordfalk/ 





In eigener Sache 


Wir suchen Frauengruppen und 
andere Sponsoren für die 
allmonatliche Zusendung einiger 
Exemplare der 
Mennonitischen Rundschau 
per Luftpost in die frühere 
Sowjetunion. Wir senden jeden 
Monat eine Rolle von fünf Kopien 
an respektierte Ehepaare dort, die 
die MR dann kostenlos an 
Interessenten verteilen. 


Für ein Jahr kostet dieser Dienst: 
$81.36 (Cdn). 


Für Ihre Hilfe danken herzlich: 


* der Stab der Rundschau 
* und die sehr dankbaren Leser in 
den Ländern der früheren UdSSR. 


Weitere Information erhältlich von: 
Helga - 204-669-6575 





Dankfest 


Das jährliche Dankfest in British 
Columbia, welches wir feiern zum 
Andenken an unsere Errettung 
aus kommunistischer Verfolgung 
in Rußland, Polen und 
anderen Ländern 
findet am 25. Mai 1997 
um 2:00 Uhr Nachmittag 
in der Clearbrook M.B. Kirche 
2719 Clearbrook Road, 
Clearbrook, B.C. statt. 

Wir laden alle ein, die irgendwie Gott 
besonders danken möchten für seine 
Güte und Treue an uns und für 
unser Land Canada. 



















Im Namen des Komitees, 
Peter C. Penner 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 








Ostermärsche - Organisatoren der 
Ostermärsche 1996 in Deutschland 
haben eine positive Bilanz gezogen. 
An den Demonstrationen, Friedens- 
märschen, Wanderungen und Rad- 
touren unter dem Motto “Kriege 
beenden, Gewalt verhüten, Frieden 
gestalten” nahmen mehrere tausend 
Menschen in sechzig Städten teil. Im 
Mittelpunkt der Aktionen standen 
Proteste gegen Militäreinsätze der 
deutschen Bundeswehr im Ausland 
und die Forderung nach einem 
Bleiberecht für Kriegsflüchtlinge. 
Die größte Ostermarschaktion gab es 
in Ost-Deutschland, wo sich mehr als 
dreitausend Anhänger der Friedens- 
bewegung in Fretzdorf versammelt 
hatten. Als geistiger Vater der Oster- 
märsche gilt der britische Philosoph 
Bertrand Russell, unter dessen 
Regie sich am Karfreitag 1958 erst- 
mals zehntausend Menschen in Lon- 
don versammelt hatten, um für nuk- 
leare Abrüstung zu demonstrieren. 


Schwarzwald - Wilhelm Breit- 
ling, ein Landwirt im Schwarz- 
wald, züchtet und hält seit sechs 
Jahren auf seinem Hof im neunhun- 
dert Einwohner zählenden Dorf Rot- 
felden Kamele. Vierundvierzig Tiere 


Di Nein St; 
weil derFrühli 


wänhret; 
Luftigbaus indie Welt 


NEIN) 
Wagen gewinnt, 

Schwäche zerrinnt: 
Wage ! Duloel - 
Die Wetristdein, 


+ 
ERNST MORITZ ARNDT 





Deutschland Nachrichten 


grasen bereits auf seinen Weiden, 
bald sollen es dreihundert sein. Der 
Schwarzwälder plant nun einen 
großen Kamelpark mit Kurhaus, 
Reitschule und Kamelrennen. Die 
Kamelmilch soll vermarktet werden. 
Zum Tag der offenen Tür kamen 
kürzlich fünftausend Menschen auf 
seinen Hof. Kamele können bei 
minus vierzig Grad genauso gut 
leben wie bei fünfzig Grad Hitze. 


Millionäre - Die Zahl der Mil- 
lionäre in Deutschland ist nach der 
Einheit 1989 sprunghaft gestiegen — 
allerdings fast ausschließlich in 
West-Deutschland. Die Zahl der 
Einkommensmillionäre in Deutsch- 
land stieg zwischen 1989 und 1992 
um fast vierzig Prozent an. In den 
alten Ländern (ohne Hamburg) gab 
es 23,683 solcher Millionäre, 1989 
nur 17,223. In Ost-Deutschland 
zählten sich Ende 1992 nur 207 
Bürger (ohne Sachsen-Anhalt) zum 
Kreis der Millionäre. 


Jubiläum - In der Lutherstadt Wit- 
tenberg in Sachsen-Anhalt wurde 
am letztjährigen Reformationstag 
(31. Oktober) das Melanchton-Jahr 
1997 feierlich eröffnet. Es ist dem 
500. Geburtstag des Reformators 
Philipp Melanchton (1497-1560) 
gewidmet. Melanchton war ein 
enger Freund und Mitstreiter Mar- 
tin Luthers (1483-1546). Er gilt als 
einer der bedeutendsten Humani- 
sten seiner Zeit und Schlüsselfigur 
des kirchenpolitischen Geschehens 
im 16. Jahrhundert. 


Kriegsbeute — Knapp einhundert- 
tausend Bücher deutscher Biblio- 
theken, die nach Kriegsende in die 
Sowjetunion gebracht wurden, sind 
zurückgekehrt. Bereits im August 
vergangenen Jahres kamen die 
wertvollen Schriften aus Georgien 
nach Berlin. Die Bestände stammen 
unter anderem aus Berlin, Magde- 
burg, Bremen und Lübeck, wohin sie 
wieder zurückgehen werden. Nach 
Angaben des Auswärtigen Amtes 
hatte Georgien von sich aus auf den 
Buchbestand aufmerksam gemacht 
und keine Gegenleistung wurde 
erwartet. 
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Ist die Verbindung echt? 


Bleibet in mir und ich in euch. 
Wie die Rebe keine Frucht 
bringen kann aus sich selbst, 
wenn sie nicht am Weinstock 
bleibt, so auch ihr nicht, wenn 
ihr nicht in mir bleibt. Ich bin 
der Weinstock, ihr seid die 
Reben. Wer in mir bleibt und ich 
in ihm, der bringt viel Frucht; 
denn ohne mich könnt 
ihr nichts tun 
(Johannes 15, 4 und 5). 


Ei. Mutter erzählt: 


Im Garten stand ein kleiner Apfel- 
baum, der seine erste Frucht trug. 
Deshalb bat die Mutter ihren Sohn, 
den Apfel nicht abzureißen, sondern 
erst reifen zu lassen. Beim Spielen 
gerieten die Jungen jedoch zu dicht 
an den Baum, wobei der Apfel plötz- 
lich abfiel. Der Junge war er- 
schrocken und gleichzeitig ängstlich. 
Würde die Mutter traurig sein oder 
ihn gar strafen? 

Da hatte der kleine Mann eine Idee. 
Entschlossen ging er an den Näh- 
tisch seiner Mutter, holte sich einen 
Zwirnfaden, wickelte ihn um den 
Stengel und hängte den Apfel wieder 
an den Baum. 

Kurz darauf ging die Mutter durch 
den Garten und freute sich des 
kleinen Baumes und seiner Frucht. 

Als sie jedoch etwas später wieder 


durch den Garten ging, fiel ihr auf, 
daß der Apfel nicht mehr so frisch 
aussah. Bei näherer Betrachtung fiel 
ihr die Zwirnsfadenverbindung auf. 
Der Apfel hatte gar keine echte 
Verbindung mehr zum Baum! 


Was hier mit dem Apfel geschehen 
war, stimmt leider im übertragenen 
Sinn für viele Menschen im Blick 





auf ihr Verhältnis zu Jesus Chri- 
stus. Sie sind und bleiben vielfach 
“Zwirnsfadenchristen”. Das heißt, es 
sieht so aus, als ob sie Christen sind. 
Sie zählen sich zur Gemeinde, 
besuchen sogar ab und zu die Ge- 
betsstunden, manche beten auch 
und zeugen sogar. Aber - sind sie 
wirklich mit Christus verbunden? 
Leben sie vor ihm und werden sie 
durch ihn geleitet? Die Antwort auf 
diese Fragen kann man an ihrem 
Handeln sehen. Wo bleibt die Frucht 
im Leben dieser Menschen? 

Jesus selbst hat ein schlichtes 
Gleichnis gewählt, um auszuspre- 
chen, wie es um die wirkliche Ge- 
meinschaft mit ihm ist. Er hat 
seinen Jüngern geboten, daß sie an 
ihm wie Reben am Weinstock hän- 
gen müssen, um immer neue echte 
Frucht zu bringen. Er sagt: “Ich bin 
der Weinstock, ihr seid die Reben”. ® 


(Evangeliums Posaune) 
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